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"Gasschutz und Luftschutz" 
B ereüs ein äußerer Vergleich des lnhaltsverzeichn'-sses des zwel'ten fahr«ollges mit dem des 

arz'llen, das diuem Hefle beiliegt, zdgl einen erheblichen Zuwachs, der namentlich im Sachregister 

se/'Ilen Ausdruck {t"ndel . Das hedeutet, daß die Materie des zivilen Luftschutzes z'm verflossenen 

Jahre umfangreicher und vz'elgestaltiger geworden ist und nunmehr auch in die unterschiedlichsten 

Kreise der W'-ssenschaft und Technik Ez'ngang gifunden halo Eine solche Einbezzehung einer neuen 

Aufgabe seitens der Fachkreise kann nicht schlagarlig erzwungen werden; das neue p,.oblem 

mußle in steter, plal1volLer, behutsamer PJlege allmählich bis z u dem Punkte heranreifen, wo es 

.die Wissenschaft als der Aufnahme würchg und auss'-chtsvoLL empfand. Daß dieser Zez'tpunkt für 

.den Gedanken des zz'V1len Luftschutzes nunmehr gekommen ist, an dzeser begrüß/>nswerten Ent

wicklung hat "Gasschutz und f.u{Ls chutz" in drezj'ähn'ger Arbeit zu el'nem erheblichen Antezle 
beigetragen. 

Anregen und Bifruchten aller derjenigen Zweige der Wissenschaft und Technz'k, dIe wert

volles Material für die geistt'ge und praktische Ausgestaltung des zl'vilen Luftschutzes beitragen 

.können, war und blezbt auch fernerhin dl'e große Linie von" Gasschutz und Luftschutz". Gerade 

dze an sich so entmutIgende Tatsache, daß uns auch heule 1I0ch, 15 Jahre nach dem Kr'-egp,Abwehr

:waffen gegen Luftüberfälle versagt bleiben, zwz'ngt Deutschland zu einer überaus gründüchen, 

srstematischen Ausgestaltung und technisch-wissenschaftlichen Fortentwicklung sel'nes zivilen Luft

schutzes in einem Ausmaße, wie dzeses andere Länder infolge ihrer mzlitän'schen Abwehrmöglich
keiten nicht benÖl/gen. 

Nach wze vor besteht völllge Klarheit in aLLen Kreisen des In- und Auslandes darüber, daß 

durch passzve Luftschutzmaßnahmen stets nur ein IInbefrzedzgender Tedschutz der frzedlichen 

Z ivzlbevölkerung, besonders der Frauen und Kinder, gewonnen werden kann. Das auf humanz'tärem 

Gebiete führende "Internationale Rote Kreuz" in Genf hat diese namentlich für die europäischen 

Staaten bestehPnde Gefahr in vollem Umfallge rechtzel'tlg erkannt und bereits 19} 0 auf der 

XlV. Internationalen Rotkreuzkofljerenz in Brüssel eille Entschließung g ezeitigt, wonach "sie 

wünscht, daß dip Regl'erungen auf eine aktive Verteldlgung der dichtbevölk.erten iedlungen gegen 



Luftangriffe bedacht sezen, Maßnahmen rem mzlitärzscher Natur, d,°e abp.r zum Schutze der 

Bevölkerung in erster Linie erforderlich sind" ° Mit einem erstaunlichen Ezfer z'st ein jeder der 

riistungsfreien Staaten dieser Forderung im eigenen Interesse inzwzschen nachgekommen, ohneo 

aber bzsher die sich bereits aus humanitären Gründen ergebrmde Gleichberechtigung D eutschlands 

auf Abwehrwaffen anzuerkennen. Und so wird es weiterhin Aufgabe von "Gasschutz und Luft

schutz" sein, diese untragbare Sonderbehandlung eines Kulturvolkes immer und immer wiedf'.r 

aufzuzeigen und dafür d,:e Luftrüstungen und Luftmanöver der Fremdstaaten als Maßstab und' 

untrügbaren Bewezs einer tatsächlich fehlenden " D eutschen Sicherheit" heranzuziehen. 

Ihre letzte und vornehmste Aufgabe aber sieht" Gasschutz und Luftschutz" im g ez'stz"gen Ringen. 

um die Erkenntnzs der Gestaltung künftiger Kriege, denn nur aus solchem Tun und Streben ergeben 

sich schlz"eßlich die Grundsätze, ohne deren lhlfe die Fragen der Landesverteidzgung, einschüeßlich 

des zivilen Luftschutzes, nicht gelöst werden können. Bercl"ts in einem anderen Zusammenhangl
) 

wurde darauf hingewl°esen, wie zwingend diese Forderung z'st und welche Möglichkeiten einer 

Lösung hzoer überhaupt vorhanden sind. Der damalzge Appell, vornehmlich an die Mediziner und 

Chemiker gerzchtet, möge im neuen Jahre aLLe Kreise der WIssenschaft und Technik dazu anregen, 

an dieser Lebensfrage des deutschen Volkes beruflich mitzuarbeiten. Die Interesseloszgkeit weitester 

Volkskreise, nicht zum wenigsten der Intellektuellen, an mllitärzschen Dl°ngen wie überhaupt an 

allen Fragen der Landesvertddigung - und dies nicht erst in der Nachkrzoegszel0t, sondern bereits 

in der Vorkriegszeit - sollte im nationalsozialzstzsochen Staate grundsätzlz"ch als Bzldungsmangel' 

gebrandmarkt werden. Keinesfalls darf es noch einmal geschehen, daß ein deutscher Gelehrter 

von Weltruf2) den Vorwurf erhebt: "Dzoe gezstzge Kraft der deutschen Natzon war für den Kriegs

ausbruch nicht vorbereztet, nur die Leiber der Menschen waren geschult und bereit für dzOesen

Einsatz. Der Zusammenhang ZWlschen dem Offizier, dem NaturWIssenschaftler und dem Techniker 

hat gefehlt." Aber nicht nur Recht und Pflicht des Wz'ssenschaftlers und Technikers sondern 

jeden deutschen Mannes, jeden Arbeiters der Faust und der Stirn, muß es sein, künftig den Au[

gaben der Landesverteidzgung, die ja letzten Endes doch nur ein Komplex seines eigenen Schutzes, 

seines Selbstschutzes, sind, Interesse und positive Arbez"t zu widmen. Darüber hinaus möge er 

frühzeitig selbst die Hand an die ihm von der Luftwaffe aufgezwungene "Umjormung"3) seiner 

Lebensgestaltung und Exzstenzbedingungen legen, denn "der Beherrscher der Luft wird die neue 

Form bestimmen, in der die Welt in Zukunft lebt und sich bewegtM). Bzs in die kleinsten Einzel

heiten der Lebensführung hinein wird sich diese Macht fühlbar erweisen. Somit soll auch in 

Zukunft jeder neue, brauchbare Gedanke zur Ausgestaltung des deutschen Luftschutzes, aus 

welchem Kreise er auch kommen mag, in "Gasschutz und Luftschutz" seinen Niederschlag fionden. 

Sicherlich zst die Zeitschrzft ihrer ganzen Anlage nach in erster Linie für das Führertum zOm 

ziviLen Luftschutz bestimmt, aber sie dient nicht nur dem Luftschutzfachmann, sondern sie dzOenr 

auch dem, der es werden will. 

Berün, den 1. 1. 19 J 4. 

Die SchrIftleitung 
von "Gasschutz und Luftschutz" 

1) Einführung zum SOllckrheft " Sallitätswesen im Luftschutz" . Maiheft (1933 ). 
2) Fritz Haber, Fiillf Vorträge 1920- 1923. S. 28·29. (1924). 
3) und 4) Thiede·Schmahl, D"oflifgell{U Natioll. (19B). 
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Der aerochemische Angriff 
Dr. Rudolf H ans 1 i a n 

Von den im Weltkriege gebräuchlichen Gasein. 
satzverfahren erfüllt keines die im militärischen 
Sinne ideale Forderung, große Kampfstoffmengen 
über große Entfernungen nach einer beliebigen 
Stelle, wo sie dem Gegner besonders unangenehm 
und bedrohlich sind, zu befördern. Dieser Forde. 
r~ng wird erst in der Nachkriegszeit durch Ein. 
fuhru.ng bzw. Propagierung einer völlig neuen 
GaSemsatzform, dem "G a san g r i f f aus der 
L u f t" oder dem "a e r 0 ehe m i s ehe n 
Kam p fm i t tel", entsprochen. 

I m W e 1 t k r i e g e sind Gasangriffe aus der 
Luft in stillschweigendem übereinkommen zwi. 
sehen den Kriegführenden mit Rücksicht auf die 
schutzlose Zivilbevölkerung - mit ganz verein. 
zelten, heute noch in der Fachpresse umstrittenen 
Ausnahmen1

) - unterblieben. 

I n der N ach k r i e g s z e i t hat in den 
Fremdstaaten . eine sehr lebendige Propagierung 
und ProphezeIUng der aerochemischen Waffe im 
Zukunftskri~ge eingesetzt. Diese Bewegung war so 
stark und WIrkte sich schließlich, auch in Deutsch. 
land, derart aus, daß man die Jahre 1920/30 als 
das "Dezenniu.m d ,er überschätzung 
d ~ r a e r 0 ehe m I s ehe n W a f f e" bezeichnen 
mochte. 

Di~s~ Propaganda hatte ihren Ursprung in den 
VerelOlgten Staaten. Hier war es zunächst Gene. 
ralmajor Amos A. F r i e s Chef des Chemical 
Warfare Service, der auf G~und uns nicht näher 
bekannter Kombinationsversuche mit Flugzeug 
u~d Kampfstoff z~ der überzeugung ,gelangte, daß 
hIer außerordentlIche Entwicklungsmöglichkeiten 
einer wi,rkungsvollen Waffe schlummerten. 
Augenscheinlich ist er in seiner Ansicht praktisch 
und theoretisch vom Air Service U. S. A. bestärkt 
worden. Beweise hierfür finden wir bereits im 
amerikanischen Schrifttum des Jahres 1921. 

Fr i e s schreibt in seinem "Chemical Warfare": 
"Seitdem der Krieg beendet ist, ist die Kunst der Ver
vollkommnung und Entwicklung giftiger Gasbomben in 
einer Weise gestiegen, wie keine Nation es vor drei 
Jahren voraussehen konnte." 

Gleichzeitig veröffentlichte J 0 n e s in der "ln
terna~ional Aeoronautics" seine Arbeit "Gas Warfare in 
the a,~" mit dem berühmt gewordenen Satze: "Der 
Gask:,eg aus der Luft ist lediglich eine logische Weiter
entw,cklung des Gaskrieges auf der Erde." 

Im Jahre 1924 traten militärische Autoritäten 
~ederum ein Flieger und ein Chemiker, öffentlich 
dIesen Anschauungen bei. Und zwar waren dies 
General Mit ehe 112

), Stabschef der Air Force 
U. S. A., in "Winged defense", indem er die Be. 
gasungsversuche gegen die "Alabama" beschreibt, 
und Dr .. F i s c h man n, Chef des kriegscherni. 
sehen DIenstes der Roten Armee in seinem 
"Gasowaja W oina'(3). ' 

Wir. wissen heute, daß sich alle diese Autoren 
v0l?- eIner erheblichen überschätzung und über. 
tr~lbun~ ?er aeroc~emisc~en Wirkungsmöglich. 
kelten 10 Ihren VeroHenthchungen nicht frei ge. 
halt~n ~aben. Der y'or~rf einer Verkennung der 
tats~chhchen VerhaltOlsse und einer daraus re. 
sultIerenden übermäßigen Beunruhigung der Völ. 
ker kann ihnen nicht erspart werden. 

Aber daß ihre Lehre einen so wirkungsvollen 
Widerhall fand, hatte zwei besondere Ursachen: 
einmal war in den vorwiegend p a z i fis t i s c h 
eingestellten Kreisen, nicht zum wenigsten in 
Deutschland, diese Lehre hochwillkommen, weil 
die unentwegten Pazifisten in ihr ein geeignetes 
Abschreckungsmittel gegen Krieg, Wehrwillen 
und nationales Bewußtsein erkannten, zum an. 
deren war in den m i 1 i t a r ist i s c heingesteH. 
ten Kreisen, namentlich in dem stark aufrüsten. 
den Frankreich, die Botschaft Wasser auf die 
Mühle, einerseits um die deutsche chemische In. 
dustrie zu verdächtigen, zu terrorisieren und wirt. 
schaftlich zu unterdrücken, andererseits um die 
eigene chemische Industrie stark und mächtig zu 
machen, sie im gewissen Grade zu militarisieren 
und sich so ,ein kriegschemisches "potentiel de 
guerre" zu schaffen. 

Weder Fries, noch Jones, noch Mitchell, noch 
Fischmann haben diese Auswirkungen vermutet 
oder .gar beabsichtigt. Sie waren von der militär. 
wissenschaftlichen Richtigkeit ihrer Lehre voll 
durchdrungen; eine Unterstellung einer bewußten 
Irreführung der öffentlichen Meinung kann sie 
nicht treffen. 

Sie finden Anhänger bei den führenden Mi 1 i • 
t ä r s: Gen e r alP e r s hin g, au f Idessen Ein. 
fluß das Washington.Abkommen 1922 über Ver. 
bot der Giftgase zurückzuführen ist, M a r • 
sc hall F 0 eh, der droht: "Das Flugzeug gibt mit 
jedem Tage mehr die Möglichkeit, große Mengen von 
Giftgasen herunterzuwerfen." 

Auch führende Politiker, ·der amerikanische Se. 
nator Bor a h, der Engländer L I 0 Y d Ge 0 r g e 
u. a., schließen sich an, und schließlich wird die 
öffentliche Meinung der ,ganzen Welt in der Ta. 
gespresse, in politischen Zeitschriften, ja sogar 
in der militärischen Fachpresse entfacht. Die we. 
nigen, die dem Sturm sachlich entgegenzutreten 
wagen·), werden verrissen5). 

Die Zivilbevölkerung, zusammengedrängt in 
West. und Mittel.Europa, wird unruhig. Immer 
stärker erschallt der Ruf nach Schutz! Das auf 
humanitärem Gebiete führende und verantwort. 
liehe "I n t ern ,a t ion ale Rot e K r e u z" in 
Genf hört den Ruf und beruft 1928 eine Sachver. 
ständigenkommission über den Schutz der Zivil. 
bevölkerung nach BrüsseJ. 

Aber beeindruckt durch die öffentliche Mei. 
nung und unter Verkennung der tatsächlichen 
Verhältnisse fordert das Rote Kreuz lediglich zu 
einer Beratung über Schutzmaßnahmen gegen den 
ehe m i s c h e n Krieg auf. Es war der deutschen 
Delegation auf dieser Konferenz vorbehalten, das 
angesetzte Thema im letzten Augenblick umzu. 
stoßen und an Stelle des "g u e r r e chi m i q u e" 
den Luftkrieg oder kombinierten Krieg, den 
"g u e r r e a e r i e n neo u co m'b i n e e", der 

'l VgJ. "Gasschutz und LuItschutz" 1932 (AprilbeftJ. S. 93 . 
') Vgl "Gasschutz und Lultschutz" 1933 (Dezemb.rhe!!). S. 312. 
3) Moskau 1924. 
4) VgJ. "Die aerocbemiscbe ßedrohung Deutschlands und der Pazi · 

fismus ". Im "Militärwochenblal!" Nr. 40 vom 25. 4. 1925. 
5) VgJ. General Schoenaich in der " Voaaiachen Zeitung" Nr. 246/121 

vom 26. 5. 1925 und General v. Dei mJing im "Berliner Tageblal!" 
Nr. 380 Tom 13. 8. 1925 
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also neben dem Gasschutz auch den Schutz gegen 
Spreng- und Brandbomben fordert, zu setzen. 

Und diese richtige Erkenntnis von Brüssel zei
tigt Früchte; sie nahm der aerochemischen Waffe 
die Schärfe: auf der zweiten Konferenz der inter
nationalen Sachverständigenkommission 1929 in 
Rom sprach man nur noch vom kombinierten und 
nicht mehr vom chemischen Luftangriff, und mit 
dem Jahre 1930 können wir ,das Dezennium der 
überschätzung der aerochemischen Waffe als ab
geschlossen betrachten. 

Es ist ein Naturgesetz, daß auf jede Überspan
nung eine Reaktion in Form einer Entspannung 
folgt. Häufig ist ,diese Reaktion so heftig, daß sie 
die krasse Umkehrung des Bisherigen zeitigt. So 
w,il1d es vielleicht verständlich, daß auf ·die Pe
riode der Überbewertung der aerochemischen 
Waffe ein Zeitabschnitt ihrer Unterbewertung 
folgte. Aber beinahe noch bedenklicher und ver~ 
hängnisvoller als eine Überschätzung ist eine 
Unterschätzung in militärischen Dingen. ichts 
wäre falscher, als die Gasgefahr aus der Luft 
bagatellisieren zu wollen. Unbeeinflußt von Son
derinteressen, von Tagesmeinungen, von Ansich
ten anderer Fachleute, hat der Militärwissen
schaftler seine Hauptaufgaben im geistigen Rin
gen um die Erkenntnis der Gestaltung künftiger 
Kriege zu sehen, und der Sonderfachmann sollte 
ihm zumindest dazu b I' aue h bar e Bausteine 
liefern. Unter diesen Gesichtspunkten mögen die 
nachstehenden Erörterungen bewertet werden. 

In der Veröffentlichung von J 0 n es finden sich 
die ersten Angaben über (die beiden Kampfstoff
einsatzverfahren vom Flugzeug aus, die auch heute 
noch überall in der Literatur zu finden sind: 

A. der Gasbombenabwurf; 

B. das Abregnen oder Sprenkeln flüssigen 
Kampfstoffs. 

Grundsätzlicher Vorzug der aerochemischen 
Einsatzmethoden gegenüber dem "Gasschießen". 

Zweifellos ist auch für das chemische Kampf
mittel das Flugzeug ein militärisch ideales Beför
derungsmittel zum Zwecke von Angriffen in die 
Tiefe, und das Iie,gt nicht nur in seiner Reich
weite, Geschwindigkeit, Tragfähigkeit und Be
herrschung dreier Dimensionen, sondern auch in 
der V.erringerung der Totlast, in dem günstigen 
Gewichtsverhältnis ,der Kampfstoffmenge zur 
umgebenden Hülle, die man b ei der Gasmunition 
infoI.ge fehlender Splitterwirkung - von Gas
brisanzgeschossen sei hier abgesehen - als tote 
Last bezeichnen muß. Nachstehender Vergleich 
macht dies erkenntlich. 

Vergleich der Kampfstoffmengen im Geschoß. 
Auf Grund fremdstaatlicher Veröffentlichun

gen kommen auf 100 kJg Geschoßgewicht folgend e 
F'üllvolumina ,der Kampfstoffe: 
7,7 cm Feldkanonen . 8,18 Il<!ampfstoff 
10,5 cm I·eichte Feldhaubitze 7,41 I Kampfstoff 
210m Mörser . 6,9 I Kampfstoff 
Stokes-Mine. . . 20,00 I Kampfstoff 
Livens-Projector. .. 69,00 I Kampfstoff 
Fliegerbombe 50- 100,00 I Kampfstoff 

Noch günstiger wird aber di,e Verwertungszif
fer für ,das Flugzeug bei dem zweiten Verfahren, 
dem Abregnen oder Sprenkeln, bei dem lediglich 
der flüssige Kampfstoff aJUS dem Behälter a1hge1as-
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scn wird, wo also eine tote Geschoßhülle über
haupt fehlt. 

A. Gasbomben der Fremdstaaten. 

Grundsätzlich sind zu unterscheiden Bomben 
mit f I ü c h t i gen Kampfstof.fen uno Bomben 
mit se ß h a f te n Kampfstoffen. 

Bomben mit flüchtigen Kampfstoffen 
(n a m e n t I ich P h 0 s gen). 

Nach russischer Ansicht ist eine Verwendung 
von f1üchtig,en Kampfstoffen, namentlich in Bom
ben k lei n e ren Kalibers, von untergeordneter 
Bedeutung. Somit erscheint es nicht unwahr
scheinlich, daß g roß kaI i b r i g e Bomben mit 
kleiner Sprengladung, lediglich zum Zerteilen der 
Hülle, zum Einsatz kommen werden. 

Um 100 qkJm <in einer Höhe von etwa 10 m 
30 Minuten lang mit einer Konzentration von 
50 mg/cbm Phosgen zu vergasen, braucht man 
rund 400 t Phosgen. 

Bomben mit seßhaften Kampfstoffen 
(n a m e n t I ich Sen f gas). 

Gleich dem Gelbkreuz-Artilieriegeschoß des 
Weltkrieg.es hat man hier nach amerikanischen 
Veröffentlichungen zwischen zwei Arten zu unter
scheiden: 

1. Die re i n e Sen f gas b 0 m be besteht aue:; 
einem Behälter in Torpedoform mit Aufschlag
zünder und möglichst kleiner Sprengladung. Beim 
Aufschlag und Zerlegen der Bombe geht ein Teil 
des Kampfstoffes in f1üssig,er Form auf und in die 
Erde bzw. auf die Gegenstände der näheren Um
gebung, ein Teil wil'd zu Schwa:den verdampft 
oder vernebelt. 

2. Die Sen f gas - B r isa n z b 0 m b e hat eine 
hochexplosible Sprengladung. Infolge der starken 
Explosion bildet sich ein Senfgasschwaden, der 
mit ,dem Winde abzieht und in ,dieser Form so. 
wohl als Lungengift als auch als Hautgift wirkt. 

Blaukreuzverwendung. 
Der Erfolg ,der deutschen Blaukreuzgranate im 

Weltkriege hat in der russischen und amerikani
schen Literatur einen Niederschlag in Form einer 
Anregung gefunden, an Verwendung von Diphe. 
nylchlorarsin in der Flieger.Brisanzbombe zu den
ken. Allerdings zeigt die Brisanzlaborierung nur 
einen geringen Ausnutzungseffekt des Diphenyl
chlorarsin . Besser wirkt das Schwelverfahren, 
wie es in der Nachkriegszeit in Form von Gift. 
nebelkerzen in Rußland und Amerika verwirk
licht worden ist. 

Jedenfalls besteht die Möglichkeit eines Ein
satzes von Diphenylchlorarsin aus ,der Luft, sei es 
als Begleiterscheinung von Sprengbomben, sei es 
in besonderen Behältern, die das Blaukreuz vep 
schwelen. 

Kombinationsmöglichkeiten. 
Die vorstehend erörterten Einsatzmöglichkeiten 

beim Senfgas 'lind beim Diphenylchlorarsin zeigen 
die Zweckmäßigkeit einer Annahme, daß man 
bei jedem Sprengbombenabwurf mit 
einem gewissen Zusatz von chemi
s c h e m Kam p f s t 0 f f r e c h n e n soll t e. 
Wenn auch die tatsächlich erreichbare Wirkung 
auf das lebende Ziel bescheiden sein dürfte, so 



kann Joch - namentlich bei unzureichend gas~ 
geschützten und gas disziplinierten Menschen -
die moralische Wirkung eine sehr große sein. 
Dazu kommt, daß die eigentliche Wirkung ·der 
Sprengbombe durch einen geringen Zusatz von 
chemischen Kampfstoffen kaum beeinflußt sein 
wird. Spreng., Durchschlags. und Splitterwirkung 
bleiben annähernd erhalten; dazu tritt zusätzlich 
eine selbständige Sprengwolkenwirkung. 

B. Technik des Abregnens. 
,'-\an unterscheidet zwei Verfahren: 

1. Ver fa h ren mit D ru c k : Letzterer 
wird durch Preßluft oder komprimierte Koh~ 
lensäure erzeugt. Die Flüssigkeit spritzt aus 
einer am Behälter angebrachten Düse. 

2. Ver f a h ren 0 h n e D ru c k: Hier wird 
der Behälter einfach geöffnet oder aufgeris. 
sen, und der Kampfstoff ergießt sich auf die 
Erde. 

Welche Angriffsform und welchen Kampfstoff 
wird der Luftangreifer wählen? 

Zunäch t müssen wir hier scharf zwischen der 
F r 0 n t (Aufmarsch. und Operationsgebiet) und 
dem Hin tel' la n d e (Etappe und Heimatgebiet) 
unterscheiden. Die Frage der Front soll hier nicht 
behandelt werden. Im Hinterlande sind die be. 
\'orzugten Ziele des Luftangreifer die Zentren, 
aus denen das Heer gespeist wird. Unter diesem 
Gesichtspunkte besteht kein wesentlicher Untep 
schied, ob es sich um die Hauptstadt des Landes 
oder um einen Etappenhauptort, um einen Eisen~ 
bahnknotenpunkt oder um eine chemische Fabrik. 
um einen Flugplatz oder um einen Hafen handelt. 

Der Luftangreifer erstrebt zwei Wirkungen: 
einmal eine g r e i f bar e, die Außergefechtset. 
zung des lebenden Zieles (des 1ensehen) und die 
Unbrauehbarmachung des Materials, zum andern 
eine mo ra I i s ehe, die Vernichtung des \\lider. 
standswillens. 

Materialwirkung der aerochemischen Waffe. 
Sie wird im allgemeinen gering geschätzt. Die 

Amerikaner haben darauf hingewiesen, daß man 
mit verhältnismäßig geringen Mengen Chlor und 
auch Phosgen, namentlich bei feuchtem Wetter 
ein Verrosten von Eisen und Stahl, z. B. in Stahl; 
werken, Pionierdepots u. a., bewirken könne. Fer. 
ner besteht die Möglichkeit, Vorräte an Lebens. 
mitteln, an Verbandstoffen, an gestapeltem Holz, 
a.~ Leder, ~n Bekleidungsstoffen - kurz alles po. 
r?se Material --: durch Senfgas nachhaltig zu ver. 
gIften und damIt unbrauchbar zu machen. I-Iier. 
für würde sich vor allem die aerochemische Me. 
thode des A:bregnens oder Sprenkelns eignen. 

Anwendungsmöglichkeit des Abregnens oder 
Sprenkelns im Hinterlande. 

. Dieses Gaseinsatzverfahren ist nur aus sehr 
nIedrig~n I-:Iöhen praktisch durchführbar. Ungestört 
und h~lmhch, .frühzeitig und unbemerkt kann es 
der FlIeger welt vom Schuß im Gelände des Auf. 
marsch. od~r R~ckzugsgebietes nachts durchfüh. 
ren, aber nIcht uber einem lohnenden feindlichen 

Ziel im Hinterland, denn jedes derartige Ziel in 
den rlistungsfreien Staaten - sei es eine Stadt, 
ein Industriezentrum. ein Flugplatz, ein Hafen -
hat oder wird im Kriegsfall haben: Flugmelde. 
und Luftschutzwarndienst, Flaks und Ma chinen~ 
gewehre, Scheinwerfer, Vernebelungsapparate und 
Luftsperren. Diese Erelabwehr, zu einem wirk ~ 
samen Vcrtcidigungssystem zusammengeschlossen. 
zwingt den Luftangreifer zu größeren Höhen, aus 
dcn~n sein Kampfstoff ohne umgebenden Be. 
häIter nicht wirkungsvoll eingesetzt werden kann. 

Freilich darf man bei einer schroffen Ablehnung 
vorstehender beider aerochemischer Angriffsver. 
fahren nicht übersehen, elaß elie letzten Luft. 
manöver in Englanel und Italien überraschende 
Leistungen des Luftangriffs im Ti e f f lug ge. 
zeigt haben. Geht diese Entwicklung ohne ent. 
sprechende Paralysierung durch Erdabwehr. 
waffen weiter, so wird die obige Verneinung nicht 
aufrechtzuerhalten sein. 

Anwendungsmöglichkeiten des Gasbomben. 
abwurfes im liinterlande. 

ach allem, was wir wissen, erscheint es be. 
rcchtigt , die Gasbombe an die eI r i t te Stelle, 
also hinter die Brisanzbombe und die Brand~ 
bombe zu stellen, allerdings nur dann, wenn es 
sich um eine ausreichend gasgeschützte und gas. 
disziplinierte Bevölkerung handelt. ber auch der 
Gasschutz und die Gasdisziplin des Soldaten ha. 
ben die Gaswaffe im Felde nicht ausschalten kön. 
nen; ein Wettstreit zwischen Kampfgas und Gas< 
schutz setzte ein, aber auch während der Kampf~ 
periode, wo ,der Schutz den Kampfstoff vollstän. 
dig neutralisierte, blieb die Kam p f be hin • 
der u n g des Soldaten. Die Verhältnisse im Hin. 
terlande wel'den im wesentlichen dieselben sein. 

Vor allem aber - übersehen wir doch nicht 
das große Gesetz der Kriegskunst, daß der Erfolg 
des Krieges immer und immer wieder auf eier 
Ob e r ras c h u n g beruht. Der Führer der feind. 
lichen Luftmacht kennt dieses Gesetz und wird es 
zur höchsten Entfaltung zu bringen versuchen. 
Er hat die Wahl zwischen drei grundversohie. 
denen Bombenarten, zwischen den unterschied< 
lichsten Modifikationen und Kombinationen 
sowie zwischen den verschiedensten Kampfstof. 
fen. Unter Auswertung eier ihm mehr oder we. 
niger bekannten besonderen Verhältnisse am Ziel, 
unter Berücksichtigung der Wind. und Wetterlage 
und unter vorsichtiger Abwägung aller vorauszu. 
sehenden Möglichkeiten wirel er seine Angriffs< 
waffen immer unter eiern Hauptgesichtspunkte zu· 
sammenstellen, den Ge g n erz u übe r • 
ras ehe n. Und wenn im rollenden Angriff die 
erste Fliegerstaffel Sprengbomben abgeworfen 
hat, dann wird womöglich die zweite Gasbomben, 
die dritte Brandbomben senden, aber ebensogut 
kann dieses auch nicht der Fall sein: Hier hat für 
den Verteidiger nur das ein e Gesetz Gültigkeit, 
"sich geistig und praktisch auf all e Schutzmög< 
lichkeiten bei Zeiten einzustellen". 

Daß aber ein Luftangreifer auf die aero· 
chemische Waffe grundsätzlich verzichten wird, 
dafür findet sich im Schrifttum der Fremdstaaten 
bis heute auch nicht der geringste Hinweis. 
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Ab 1. Februar 1934 
ist unsere Anschrift Berlin NW 40, In den Zelten 21 a (nicht mehr 22) 

Verlag und Schriftleitung von "Gasschu{z und Luftschutz" 
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Veterinärdienst im Luftschutz 
Vorbereitende Maßnahmen für den Luftschutz der Tiere in der Heimat 
Generaloberveterinär Professor Dr. C. E. R ich t e r s, Chefveterinär des Heeres-Veterinär
untersuchungsamtes. Berlin 

Wie ich in den "Richtlinien für die Auf,gaben 
der Tierärzte im Gassohutz~ und Luftschutz~ 
dienst"l) ausgeführt habe, bestehen ,die ' tierärzt~ 
Iiohen HiaJUptaufgaben im Luftschutz der Heimat 
in der Bekämpfung der unvermddLich eintreten~ 
den Gesundheitsschäd~gungen der Ti,ere durch 
einen nach einheitlichen Richtlinien organis~erten 
HHfs~ und Rettungsdienst. Der Zweck der genann ~ 
ten Arbeit bestand darin, rum ersten Male ein Ur~ 
teil über Art und Umfang der notwendigen tiep 
iirztlichen Tätigkeit im Luftschutzveterinärdienst 
~u gewinnen. Es konnte sich jedoch damals bei 
der gänzlich neuen Materie nur darum handeln . 
die großen Gesiohtspunkte herauszuarbeiten, ohne 
auf Einzelheit.en einzugehen. Heute ist es an der 
Zeit, die verschiedenen Luftschutzprobleme hin~ 
sichtlich ,des Schutz·es der Tiere einer Prüfung, 
meisrens auf eigenen Vensuchen beruhend, zu 
unterzi,ehen und ausführliche Vorsohläge für die 
gesamt.e Or,ganisation des Veterinäl1dienstes im 
Luftsohutz zu machen. Meine Ausführungl!n stel ~ 
len, da wir Neuland vor uns haben, sdbstverständ ~ 
lieh weder die einzige nooh die beste Lösung dcr 
auf,geworfenen Fragen dar. 

Wie notwendi,g der' Luftschutz ,der Tiere aus 
volkswirtschaftlichen Gründen - ,die menschliche 
Seite habe ich immer wieder betont - ist, bewei~ 
sen nachstehende Zahlen. 

Tierbestand 
(1. Dezember 1932) - in 1000 Stück -. 

Pf.erde . . . 3433,5 Schafe . 3400,9 
Maultiere unrd Ziegen . 2500,3 

Esel 14,4 Hunde. 3670,2 
Rindvieh 19122,5 FederV'ieh 91 795,6 
Schweine 22814,3 
Ge sam t wer t etwa 10,0 Milliarden RM. 
J a h I' e s we I' t der 

Erzeugnisse. . . . . . 8,2 MilHal1den RM. 
(FJ.eisah, Miloh, Butter usw.) 

Wir sehen, welches ungeheure Volksvermögen 
die Tierbestände Deutschlands darstellen. Hier~ 
aus folgt zwangsläufi.g, daß die praktische Inan~ 
griffnahme der Abwehr ,der Luftge~ahren für die 
Tiere keinen Aufschub mehr verträgt, Ziumal die 
Organisation der Geg'enmaßnahmen, wenn sie 
wirksam sein sollen, Zeit, reifliohe überlegung 
und ernste, .g,ewissenhafte Schulung erfordern. 

N achstooend wenden lediglioh aus Gründen der 
Übersiohtlichkeit die Gefahr,en für die Tiere ein ~ 
zdn ahgehandelt, wobei wir uns aber bewußt blei ~ 
ben müssen, daß alle Gefahren (Brisanz, Brand, 
Kampfstoffe, Panik) in ,der Regel gemeinsam auf~ 
treten werden. Es muß daher 'bei unseren Maß~ 
nahmen, da ni,emanrd weiß, welcher Art die ZiU 
erwartenden Bomben sein werden, mit ruHen Mög~ 
Iichkeiten gereohnet werden. 

Die Schaffung der Ol1ganisation des z,ivilen 
Luftschutzes ist nur möglich unter sorgfältiger 
Ausnut~ung alJer vorhandenen Mittel. Es kann 
sich nicht darum handeln, einen großen Apparat 
mit vielen totliegenden Materialien und Geräten, 
die einer kostspieligen Anschaffung und Unter~ 
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haltung bedürfen, aufruziehen, sondern es heißt, 
mit den einfachsten Mitteln auszukommen. Nach 
Mö~lichkeit s ind Materialien zu wählen, die schon 
in Friedenszeiten aHgemeine Verwendung finden. 
Alle Maßnahmen müssen wirtschafb 
I ich t rag bar sei n. Di,e aIUfzustelJ.enden Min ~ 
destforderungen an Gegenmaßnahmen haben sich 
stets der Größe der voraussiohtliohen Gefahren 
und ,den besonderen örtlichen und wirtschaft~ 
lichen Verhältn~ssen weitgehend an l?U poassen , wo~ 
bei jedes schematische Handeln zu vermeiden ist. 
übertriebene Forderungen bring,en ,die ,große Gc~ 
fahr mit sioh, daß ,die passive Bevölkerung, .der bei 
der Vorbereitung der Maßnahmen eine große Be~ 
deutung zukommt, abgeschreckt wil1d. Es muß 
daher mit allen Mitteln von tierärztlicher Seite 
versucht werden, das Verständnis der Tierbesitzer 
für d1e Notwendigkeit ,der Sdhutzmaßnruhmen zu 
wecken und ihnen die grundlegendsten Kennb 
nisse zu übermitteln. über die elementaren 
Punkte besteht ,soweit Klarheit, daß wir mit der 
praktischen Arbeit b eginnen können. Wir müssen 
uns aber st.ets vor Augen halten, ,daß noch manche 
Fragen umstritten sind und sich überall ·die Not~ 
wendi'gkeit weitergehender ernster Forschung 
zeigt. 

A. Überführen der Tierbestände auf das Land. 

Die Mehrzahl unserer Tiere befindet sich auf 
dem flachen Lande, in den Klein~ und Mittel~ 
städten. Wie ich bereits in meinem Rundfunkvop 
tr,age vom 19. Jul,i 19332

) betont habe, wir,d man 
beim Aufrufen des Luftschutzes in vi'elen Klein~ 
und Mittelstä,dten die LuftJschutzfrage durch 
überführen der Tiere in weniger bedrohte und 
rgefähr.dete Gegenden, in WaLd unld Grünanl,agen 
oder in Gegen,den mit 'siedlungsartiger BaJUweis'e 
lösen können. Hierw sind }edoch sorg'fältJi,g vor~ 
bereit'ete Räumungsanweisung,en erforderlich, da~ 
mit im Ernstfalle auoh tatsächlich lalle T~'ere erfaßt 
wel1den. Es ist zu dem Zweoke ein besonderer 
R ä u m u n g ,s ,d i e n s t, der aus älteren Männern 
bestehen kann, zu or,ga:nisieren. Seine Stärke rich~ 
tet sich nach der Größe der Stadt unld de m Um~ 
fang der Td,enbestände. Die Leitrung He,gt in den 
Händenemes F ü h r e r s , dem ein oder zwei Mel
der mit Rä-dern zur Verfügung stehen müssen. Die 
Auf gab e dieser Räumungstrupps besteht darin. 
nach einem Iden örtlichen Verhältnissen angepaß~ 
ten und durch übung erprobten Plan sämtliche 
Groß~ unrd Kleintiere meine mögrlidhst angriffs~ 
~chere Gegend zu bringen. Hi,el1bei sind jedoch 
altle Mrassenansammlung,en von Tier,en im Freien 
zu vermeiden, die Tiere vielmehr in kleine Grup; 
pen zu verteilen. Zur Ernäthrung Ider Tiere ist, 
je naoh dem Charakter ,der Geigend, die rechtzei~ 
tige Beschaffung von Futt-el1mitteln sicherz,w 
stellen. 

Während ,einer Durohführung ,di,eser Maßnahme 
in den warmen J,ahreszeiten ke ine Bedenken enb 
gegenstehen, können im Winter Schwierigkeiten 

1) "Gasschutz und Lufhcliutz" 1933, Helt 6. 
") Giftgasgelahren für Tiere und Lebensmitt el und ihre Abwe hr . 

Vgl. "TieräTLt.I. Rundschau" (.\933) , Nr. 36. 



dadurch auf t reten, oaß namentlich in Gegenden 
mit vorwiegender Stallhaltung die Tiere im Freien 
den ungewohnten \\ itterungseinflüssen nicht ge; 
nügend gewachsen sind. Doch Jieses kleinere Übel 
muß in I-.:: auf genommen werden. Ich halte außer; 
dem auf Grund der I-.::ri egse rfahrungen die Gefahr 
ernstlicher Erkrankungen der T iere nicht für seh r 
groß. An den 
Bau großer pro; 
viso riseher Un; 
terkunftsrüume 

ist wegen star; 
ker finanzieller 
Belas tung des 

Staates nicht zu 
denken. 

Auf großen 
Gütern, in Ge; 
stüten, Remonte; 
ümtern, Fohlen; 

aufzuchtanstal; 
ten, auf J en Dör; 
fern usw. sind 
für den Luft; 
sohutz im Som; 
mer keine beson; 
deren Vorkeh; 

rungen zu tref; 
fen, auße r daß 
die Herden in 
kleine Gruppen 

Unterabteilungen Jurch Errichtung massiyer 
\\ 'ändc oder doppelter Bretterwände mit Sand; 
oder Enkinlagen oder Sandsackzwischenbau; 
ten schafft. Tm allgemeinen ist die Gefahr, da!) 
große Tierunterkünfte oder l\lassenansamm; 
lungen von Tieren durch Volltreffer getroffen 
werden, doch verhültnismäßig gering und sehr 

vom 2Jufall ab; 
hüngig. 

Der Gedanke. 
in den Markt; 

und Schlacht. 
hallen, Fleisch ; 

waren fabriken 
und da!. nach ; 
trüglic'!l starke 

Betondeckenein; 
zuziehen, dürfte 
schon wegen der 
großen Kosten 
nicht zur Aus; 
führung gelan; 

gen, zu.dem wür, 
den solche 

Decken wieder; 
um auch nur 
Voll treffer leich ; 
ter Bomben aus; 
halten. J edoch 

können keinerlei 
Zweifel darüber 
bestehen, daß 
:\'eubauten 

\"on Markt; und 

auf versehie; 
Jene Koppeln 

verteilt werden. 
Auch im 'Winter 
dürfte bei der 

Bild la. Vors8tztür (Flügeltür) und Vorsatzlenster (FlügelIenster) geöHnel, beide 8US 
Bohlen und starken BreIlern. Schlaohthallen 

usw. in Zukunft 
a llen luftschutztechnischen A nforde rungen ge; Vorwarnung (Luftgcfah r! ) die Räumung der 

Ställe noch reohtzeitig erfolgen könn en. 
\ Vesentlieh un güns tige r liegen jedoch Jie Ver; 

hältnisse in den großen Städten, in denen eine 
planmäßige Räumung der Ställe und Überführung 
der Tierbestände an die Weichbildgrenze und in 
ihre nähere mgobung aus technische n und an; 
deren Gründen nicht mögli ch ist (g roße Entfer; 
nungen, Verstopfung der Ausfallstraßen, Störung 
derRettungs; und 
Hilfsmaßnahmen 
und dgl.). 

B. WelcheSchutz. 
maßnahmen für 
Tiere sind in 
Großstädten 

praktisch 
durchführbar 
und erfolg. 

versprechend? 

1. Bri sanz; 
b 0 m b e n. 
Gegen dieAuf; 
treffwucht 

sohwe rer Spreng; 
bomben gibt es 
keinen Schutz· 
dies trifft für all~ 

Bauweisen zu. 
Hier kann nur 

nügen müssen. 
Bei unseren l\ laßnahmen kann es sich in e rs ter 

Linie nur darum handeln , Vorkehrungen gegen 
den Lu fbd ruck und Sprengstücke explodierender 
Bomben zu treffen. 

2. L u f t d r u c k und S p r e n g s t ü c k e. 
Vom Explosionsd ruck werden am schwersten 

allc hal1ena rtigen 
Cebäudc, z. B. 

Markt; und 
Schlachthallen, 
ge troffen wer
den, weil bei 

ihn en dem Luft; 
druck eine große 
Angriffsfläche, 

aber nur eine ge
ringe Massen

trägheit der im 
Vergleich zur 

Raumgröße ver; 
häl tnismäßig 

dünnen Wände 
entgegensteht. 

Im übrigen ist 
die nie drige, oft 
gelockerte Bau ; 
weise de r mei
s ten Tierunter
künfte in diesem 
Sinne als äußers t ein gewisser 

Schutz dadurch 
erzielt werden, 
Jaß man in den 
Stallung,en kleine Bild Ib. VorsalztGr und Vorsablen!ter, durch Eisen-Schubriegel gescblossen, hinter beiden 

Schutzschüllung 8U8 Sand oder Erde. 

güns tig anzu; 
sehen. Fenster 

und Türöffnun
gen sind beson-
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Bild 2a. Türvoraätze und ein Feostervorsatz aus Bohlen und sterken Breltern. In der Mauer für deo linken Tür
und Fenstervc.rsatz Steinschrauben mit Ring. 

tiers zu siohern, wobei sich die Maßnahmen !legen 
Luft,druck und Splitter decken. Was d.en Splitter. 
schutz betrifft, so b~eten die gewöhnlichen mas· 
siven Stallbauten einen ausreichenden Schutz. 
Mauern von doppelter Steinstärke und Holz. 
wände von m~ndestcns 30 cm Dicke gelten als 
splittersicher. Die Sicherung ,der meistens viel zu 
schwachen Türen geschieht am zweckmäßigsten 
und einfachsten - anstatt sie mit Brettern, 
Bohlen, Eisenplatten usw. zu benageln - in der 
form, wie sie die BiLder 1 a, I ,b, 2 a, 2 b veran. 
schaul'iehen. 

Auch empfiehlt es sich, soweit es ,der zur Ver. 
fügung SIkhende 

StJaliraum ge. 
stattet, bei der 
Unterbringung 

der Tier,e die 
unmittelbare 

Nähe der Türen 
zu vermeiden. 

Die 1m Ver. 
gkich zu den 

menschlichen 
Wohnungen fast 
immer wesent. 
lieh klC'ineren 

Fensterscheiben 
der Ställe brau . 
ehen nicht etwa 
aus Draht. oder 
Sioherheitsglas 
zu 'bestehen, 

sondern es ge. 
nügt, um sie 
einigermaßen de. 
tonationsdruck

sicher zu ma. 
ehen, ein kreuz-

durch Sandsäcke oder noch praktischer durch 
leioht anzubrill1gende Vorriohtungen, wie sie die 
Bilder 1 a, 1 b, 2 a, 2 b zeigen, gegen Splitter 
geschützt. 

M a r k t. u n ,d Sc h I ach t hall ,e n, -die von 
vomherein als lebenswichtige Objekte besonders 
gefährdet sind, und in denen naturgemäß die 
Splittergefahr sehr .groß ist, sind bei Luftgefahr 
zu r ä u m e n. Maschinen- und SClhaltanlagen sind, 
soweit als möglioh, zu schützen, Rohr- und Kabel 
leitungen splittersicher einzubauen. Der nicht bei 
der Arbeit verbleibende Teil ,der Belegsohaft ,geht in 
gasgeschützte und splitter,siohere Zufluchtsräume. 

Außerdem muß 
Jie Organisation 
so durchgeführt 
sein, daß alle 
Anbeiten durch 

Einootz der 
Kitfs. und Ret
tungs- sowie der 

Entgi ftungs_ 
Trupps aus eige< 
ner Kraft gelei . 
stet werden kön < 
nen. Liegen die 
Betriebe, z. B. 
Sohlacht- und 
Viehhöfe, am 

Rande der 
Städte, so wir.J 
man bei der Vor
warnung unter 
dem Stichwort 

"Luftgefahr" im 
allgemeinen Zeit 
genug haben, 

weises Ober
kleben mit Pa< 
pier. Außerdem 
werden sie je 
naoh ihrer Lage 

Bild 2b. Befestigung des linken Türvorsatzes und des Fenstervonalzes durch Stricke, des 
rechten Tfirvorsatze8 durch unter die obere Querleiste geschobene und in den Erdboden 

verkeilte HolzstaolIen. SchutzschUltunll aus Sand oder Erde. 

die Tiere ins 
freie Gelände 

zu bringen. Da
durch werden 
schwere Ver. 

luste vermieden. 
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3. B r a n d b 0 m b e n. 
W ährend ,die Brandbombe in den menschlichen 

Wohnungen vorzugsweise Sachwerte bedroht, 
weil es dem Menschen im allgemeinen möglich 
ist, sich der Gefahr zu entziehen, liegen die Ver: 
hältnisse für die Tiere, die in den Stallungen 
durch Ketten oder andere Anbindevorrichtungcn 
befestigt sind, viel ungünstiger. Die Tiere können 
sich nicht selbst retten, sondern sind einzig und 
allcin auf die Hilfe des Mcnschen angewiesen. 
Wie oft aber ,diese zu spät kommt, lehrt die Er: 
fahrung bei großen Stallbränden, bei denen oft 
Tiere einen furchtbaren Flammentod sterben müs< 
sen. Durch verhütende Maßnahmen kann jedoch 
solchen schweren Unglücksfällen sehr wirksam 
begegnet werden. 

\Venn auch die Bodenräume der Wohnungen 
schr viel brennbares Material enthalten, so ist 
doch die Brandgefahr für die Tierstallungen als 
wesentlich höher anzusehen, weil sich auf den 
Stallböden fast immer Futtervorräte befinden, die , 
einmal in Brand geraten. kaum zu lösohen sind. 
Außer,dem sind die Stalldecken häufig nioht mas: 
siv, so daß ein feuersicherer Abschluß ,gegen die 
eigentlichen Stallräume fehlt, ein Stallbodenbrand 
sich daher durch die Decke leicht durchfrißt. Ge: 
gen diese großen Gefahren gibt es zwei Abwehr: 
möglichkeiten: 

a) bei drohender Kriegsgefahr, aber auch erst 
dann, sind sämtliche Stallböden von allen 
Futtervorrä ten zu räumen. Heu und Stroh 
ist in Mieten unterzubringen. Die geräumten 
Stallböden sind so hoch mit Erde oder Sand 
zu bestreuen, daß auf der einen Seite ein ge: 
wisser Brandschutz erreicht wird, auf der 
andern aber eine zu starke Belastung der 
Decke vermieden wil'd. Auch die Räumung 
der Futtermittelmagazine, ProVTiantämter und 
dgl. wird im Ernstfalle eine unbedingte Not: 
wendigkeit darstellen. 

b) Bei Neubauten sind in jedem Falle massive 
Stalldecken zu fOl'dern, wie sie heute schon 
die modern gebauten Stallungen aufweisen. 
Der Gedanke, das hölzerne Gebälk bzw. die 
nicht brandsicheren StaUdecken durch Im: 
prägnierung feuer: und flammensicher zu 
machen, wird sich m. E. kaum verwirkliohen 
lassen. Leichter erscheint der Ersatz der 
vielfach in orddeutsohland anzutreffenden 
Stroh: und Retdächer durch Dachziegel , 
Schiefer, Holzzementbedachung und dgl. 

Bei Stallbränden kann man oft die Beobachtung 
machen, daß es lCfi.der nicht immer gelingt, alle 
Tiere rechtzeitig von ihren Anbindevorriohtungen 
z~ lösen. Es gibt zwar nach Schinder3), z. B. für 
Rmder, moderne Befestigungsapparate, bei denen 
man mit einer einzigen Hebelbedienung eine 
ganze Rcihe von Tieren auf einmal von ihrer Be: 
festigung lösen kann, j edooh ist deren Beschaf: 
fun~ für den Tierhalter heute wirtschaftlich kaum 
tr.a'gbar. Weiter ist allgemein bekannt, daß die 
Tiere, besonders in der acht immer wieder in 
den brennenden Stall zurück w~lIen. 

Welche vorbeugenden Maßnahmen für Tiere sind 
zu treffen? 

Um der Brandgefahr und anderen damit in Zu' 
sammenhang stehenden Gefahren wirksam zu be: 
gegnen, ist eine besondere SeI b s t s c hut z : 
~. r g an isa t i 0 ~ bei allen größeren Tierunter: 
kunften, FuttermIttelmadazinen Proviantämtern 
usw. zu schaffen, besonders im' Hinblick darauf, 

daß mit dem sofortigen Eintreffen der Feuerwehr 
nach Ausbruch des Brandes kaum ,gereohnet wer: 
den kann. Es müssen beherzt,e Männer r3lUsgesucht 
und als B r a n d w ach e n und B r a nd h i 1 f e n , 
die unter der Oberaufsicht eines B ra n cl war t e s 
stehen, eingeteilt werden. Ihre Aufgabe besteht 
darin, 

a) Sorge ,dafür zu tragen, daß die Tiere von 
ihren Befestigungen gelöst und ins Freie ge: 
braoht werden. Das Zurücklaufen in den 
brennenden Stall ist durch Sperrvorrichtun: 
gen oder andere Maßnahmen zu verhindern, 

b) die Ablöschung des Brandes unverzüglich 
in die Wege zu leiten und die benachbarten 
Gebäude zu sichern. 

Eine genaue Anweisung und planmäßige Schu: 
lung wer,den verhüten, daß bei einem Brande dit> 
Brandhilfen, um die Tiere zu retten, kopHos sämt< 
lich nach derselben Sta\labteilung laufen und da: 
durch leicht Tiere in den andern Sta\lräumen ver' 
gessen. An Feuerlösohmitteln müssen übera\l vor: 
handen sein: Handfeuerlöscher, Kästen mit 
trookenem Sand, Schaufeln, Eimer mit Wasser. 
Die Ausrüstung der Brandhilfen sind Feuerlösch: 
(!eräte, Schaufeln, Bicken, Brechstang,en, Seile, 
Beile, Äxte und Gasschutz. Zwei oder drei Leute 
müssen außer,dem in der ersten Hilfeleistung aus< 
~ebildet sein. Ihnen fällt auch .die Aufgabe zu, den 
A<btransport verletzter oder vergifteter Tiere 
nach den Samme\lazaretten in die Wege zu leiten. 

4. Kam p f s t 0 f f born ben. 
Ober die Schutzmöglichkeiten der Tiere in den' 

Stallungen gegen die Wirkung der Kampfstoffe 
sind bereits früher 4) nähere Ausführungen ge: 
macht, zu denen ich keine Ergänzungen zu gehen 
brauche außer ,dem Hinweis, daß dicht geschlos: 
sene Höfe nicht nur in Hinblick auf Brisanz:, 
sondern auch auf Kampfstoffbomben eine gewisse 
Gefahr in sich bergen. 

Als bestes Dichtungsmittel gegen Kampfstoffe 
- bei an und für sich festen Türen - erscheint 
mir statt einer auf einem schrägen Holzrahmen 
aufliegenden und am unteren Ende beschwerten 
Decke eine Abdichtungsform, deren konstruktive 
Einzelheiten ohne weiteres aus den Bildern 3 a 
und 3 b auf S. 10 ersichtlich sind. 

C. Sammelschutzräume fü r Tiere in den Groß
städten. 

Die bisher vorgeschlagenen Sammelschutzmaß: 
nahmen gehen von dem Gesichtspunkt aus, daß 
Luftangriffe in erster Linie die GroßstäJdte, Indu
striezentren und dgl. in Mitleidenschaft ziehen 
werden, daß dagegen das flache ~and davon im 
wesentlichen verschont bleiben Wird. über den 
Schutz der einzelnen Tierunterkünfte hinaus müs
sen infoldedessen in Großstädten noch Maßnah: 
men getr~ffen werden, um die lliUf den Straßen 
befindliohen Tiere, also hauptsächlich d~e Pferde, 
bei überraschenden Fliegerangriffen nach Mög: 
lichkeit vor Schädigungen zu bewahren. Wir kön: 
nen doch nicht die treuen Helfer des Menschen 
schutzlos ihrem Schicksal überlassen und sie etwa, 
wie tatsächlich vorgesohIagen und sogar bildlich 
dargestellt, an dem nächsten Laternenm~st oder 
d~l. festbinden. Was wil'd geschehen? DIe durch 
die Detonationen ·der explodierenden Bomben er: 
schreckten Tiere reißen sich los, rasen in wilder 
Flucht davon und gefährden den Sicherheits: und 

3) ,.Ist Ausdehnung des zivilen Luftschutzes auch auf uns ere Ti er e 
erforderlich? '" In "TierärztI. Rundscbau" 1933, Nr . 36. 

'I In "G .... chutz und Luftschutz" 1933, Heft 6. 

9 



Bild 3a. Gasdichter Türabschluß be i festen Türen. Abnehmbarer Tür
rahmeDj schwere, auJrollbare Decke, die mit ne ulraHsierenden Lösungen, 

Im Notfalle mit Wasser getränkt wird. 

Hilfsdienst. Somit ersoh0i nt es notwendig, auch 
·daran zu denken, einigermaßen geschützte Sam~ 
melschutzrärume an den wichtigst,en Verkehrs~ 
str~ßer: zu be~eichnen , in denen die unterwegs 
befmdhehen Tiere unter Obhut ihres Führers eine 
Zufluchtstätte finden können, um aus dem Stra~ 
ßel1JbiJ.de zu verschwinden. Wenn auch zur Zeit 
für die Anlage solcher Tierzufluchtstätten keine 
Mittel zur Verfügung stehen, so darf der Ge~ 
da.nke als solcher doch nicht als utopisch bei~ 
seite geschoben werden, sondern ist vielmehr in 
den Aufbauplan der Veterinärorganisationen auf~ 
zunehmen. 

D. Anlage und Einrichtung der Entgiftungs~ 
anstalten in den Tier~Sammel1azaretten. 

Hinsichtlich der Schaffung einfach eingerich ~ 
teter Tier~Sammellazarette, Ausrüstung derselben, 
Organisation des Transportwesens kann ich auf 
meine früheren Veröffentlichungen5

) verweisen. 
In d en Lazare tten untersoheidet man zwischen 
der chirurgischen Abteilung und derjenigen für 
Gaskranke. Bild 4 bringt eine Zusammenstellung 
der für die Durch führung von Sonderbehandlun ~ 
gen erforderlichen Medikamente, Geräte und In~ 
strumente. An Spezialbohandlungsmitteln für 
~askranke Tiere sinJC! außer dem Sauerstoff~Koh~ 
lensäure~Behaßidlungsgerät und einem BIuttrans~ 
fusionsapparat vorzus,ehen: Herzmittel, Lobelin, 
Calcimagon (zur Abdichtung der Lungenwände) , 
Jodkalium, Sulfoliquid, SuIfofix, moderne Chlor~ 
präparate, Traubenzucker, Gummi arabicum, Na~ 
trium bicarbonicum, Kalium permanganicum, al ~ 
kalisehe Augensalbe, Mittel zur Reizkörperthera~ 
pie, Soda, Seife und schMeßlich Verband mittel und 
Brandbinden. 

Was ,die Sicherstellung von Transportmitteln -
Tierkrankentransportwag,en - betrifft, so sind 
hier große Schwierigkeiten zu überwinden. Die 
großen Lastkraftwagen werden sehr wahrschein ~ 
lieh anderweitig benötigt wel'1den. Auch die Be~ 

6 ) Vgl. "Gasschutz und Luftschutz" , Helt 6 (1933), S. 144-147. 
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schaffung hinreichender Mengen von Betriebs, 
stoffen wird nicht leicht sein. Pferdebespannte 
Transportwagen kommen wegen der Gasgefahr 
nur dann in Frage, wenn die Pferde mit Gasschutz 
versehen sind. Mit Rücksicht auf die Schwerkran , 
ken muß jedoch angestrebt werden, weni,gstens 
eine Anzahl behelfsmäßiger Krankentransport~ 
wagen sicherzustellen. 

Mit den behelfsmäßigen Lazaretten muß eine 
E n t g i f tun g san s tal t zur Entgiftung der 
Tiere, der Geschi rre, Decken, Gegenstände und 
Fahrzeuge aller Art von gelbkreuzartigen Stoffen 
verbunden sein. 

Das E n t g i f tun g s per s 0 n a I ist durch 
entsp rechende Schutzkleidung zu schützen, ebenso 
muß auf das Arbeiten unter der Gasmaske streng 
geachtet wevden. 

Was die E n t gift u n g der Ti er e betrifft, 
so kann dieselbe cntwoder durch Abrieseln mit 
entsprechenden Lösungen, am Kopfe beginnend, 
oder durch Entgiftungstauchbäder nach Art der 
Zeckenbäder erfolgen (Bild 5). Das lctztere Ver' 
fahr-cn is t, ,da es s ich wohl stets rum eine größere 
Anzahl zu entgiftender Tiere handeln wird, ohne 
Zweifel die empfehlenswer tes te Methode. Als 
Bade flüssigkeit der Tauehbäder kommen Chlo ' 
ramin~, Kaliumpermanganat~ und Sodalösungen 
in Betracht. Da die auf der Haut der Tiere nieder~ 
geschlagenen Gelbkreuztröpfchen im allgemeinen 
wohl nicht größer als 1 / '00 ccm sein werden, so 
sind bei einer Länge des Badebassins von 7 m die 
genannten Lösungen für die Unschädlichmachung 
der Hautgifte als ausreichend anzusehen. Die gro, 
ßen Vorteile einer solchen Gesamtentgiftung be~ 
stehen ,darin, daß beim Schwimmen alle Hautab~ 
schni tte längere Zeit mit der Entgiftungsflüssig, 
keit in Berührung bleiben. Die Gefahr, daß beim 
Baden zahlreicher Tiere die später folgenden von 
nicht zersetzten und der Badeflüssigkeit bei~ 
gemischten Gelbkreuzteilchen ,der zuerst Ge~ 
badeten gegebenenfalls geschädigt werden könn ~ 
ten, wird dadurch vermieden, daß zwischen dem 
Baden der einzelnen Tiere kleine Pausen einge~ 

Bild 3b. Decke herunter~elas.en, Türrahmen auilleletzt. 



schaltet werden. 0Jaeh dem Bade wird man die 
Tiere noch mit lauwarmem Wasser vorsichtig ab , 
rieseln und dann je nach den 'vVitterungsverhiilt, 
nissen hinQere Zeit im Freien zum Abtrocknen 
stehenlassen. Die entgifteten Tiere sind streng 
von den noch nicht entgifteten dadurch zu tren; 
nen, daß man sie in ge s 0 n der t e n Stallabtei, 
lun gen unterbringt. Es ist daher Sorge zu tragen. 
daß in eier Entgiftungsabteilung des Sammellaza, 
retts z w e i g e t ren n t c Abt eil u n gen ge' 
schaffen werden und ein besonderes Augenmerk 
da rau f gerich tet wi rcl, daß eine Übertragung der 
Kampfstoffe durch Tiere, Personen und Gerten, 
stände verhütet wird. Die Kosten für eine ~oll , 
sLindige Badeeinrichtung dürften. wenn man sich 
mit etwas primiti\"en Mitteln zu behelfen weiß. 
heute etwa 1000 R ,\l. betragen. Die Kosten des 
Badens für das einzelne Tier sind sehr gering. 

Die Entgiftung des Geschirres, der Decken, 
Stoffe, Gegenstände u. dgl. erfolgt im freien auf 
einem gepflasterten Hof (Bild 6). Hier werden 
auch die Fahrzeuge entgiftet. 

Die Ausstattung der En tgiftungsanstal ten mit 
Eimern, Bottichen, 'vVannen, Gießkannen u. dgl. 
ist ohne besondere Kosten möglich. An Chemi, 
kalien werden in erster Linie Chlorkalk, Losantin , 
Chloramin, Kaliumpermanganat. Natriumbiear, 
bonat, Soda, Seife, Vaseline benötigt. 

Große Betriebe, z. B. Schlacht, und Vieh höfe, 
Fleisch warenfabriken , .\larkthallen, Kühlhäuser 
oder ähnliche für elie Ernährung der Bevölkerung 
lebenswichtige Einrichtungen, werden eigene Enb 
giftungsanlagen, sowohl für lebende Tiere als 
auch für Fleisch und Fleischwaren, einrichten 
müssen. Für die Entgiftung von Lebensmitteln 
tierischer Herkunft kommen naturgemäß Chlor, 

präparate nicht in Frage, sondern neben dem 
Kochen in erster Linie Kaliumpermanganat. 

Mit vorstehenden Ausführungen sind im Rah, 
ll1en dieser Arbeit eine Reihe von Einzelfragen 
abgehandelt, die bisher nicht in dem wünsehens, 
werten Maße Berücksichtigung gefunden hatten. 
Gewiß drängen sich noch weitere Probleme auf, 
doch glaube ich diejenigen Punkte erörtert zu 
haben, die als Hauptgrundlagen für die Gesamt' 
organisation in erster Linie in Frage kommen. 

E. Vorschläge für die Organisation des Luftschutz< 
veterinärdienstes. 

1. Der Luftschutzveterinärdienst ist nicht nur 
örtlich für den Luftsehutzort, sondern auch dar' 
über hinaus für den ganzen Regierungsbezirk hin' 
sichtlich der allgemeinen veterinären Maßnahmen 
zu organisieren. Leitung, Organisation und Aus, 
bildung des Luftschutzveterinärdienstes in einem 
Luftschutzort sind einem geeigneten Tierarzt -
am zweckmäßigsten einem beamteten - als lei, 
tendem Luftschutztierarzt zu unterstellen. Die 
Durchführung der allgemeinen veterinären Maß, 
nahmen im ganzen Regierungsbezirk hat in den 
Händen der Regierungs, und Veterinärräte oder 
der höheren Polizeiveterinäre der betreffenden 
Polizeiverwaltung zu li,egen. 

2. Der Lu f t s e hut z ti e rar z t hat im 
Luftschutzort zunächst die Aufgabe, die erfor,der ' 
liehe Anzahl von Tierärzten auszuwählen und 
auf elie einzelnen Einrichtungen des Luftschutz, 
veterinärdienstes (Sammellazarette und Entgif, 
tungsanstalten) zu verteilen. Ihm erwächst weiter 
die Pflicht, ein besonderes Ve te r i n ä r per ' 
so n a I zu schaHen. Die Auswahl dieses Personals 
muß mit Rücksicht auf die hohen Anforderungen 

Bild 4. Speziai·Medikamente , Geräte und Instrumente eines SammellazareHes zur Behandlung k8mplsto[fv~rgilteter und verletzter Tiere. 
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A. 75,2L1~ 

Entgiftungsbad Trockenplatz 11 

dI an 

~------7,30------~~---5,90----~ 

Nadl.' Knuth u. Du Toit (lecken bad) B. A . • Längsschnitt 
B. : Grundriß 

Bild 5. Entgillung.taucbbad. 

sehr sorgfältig erfolgen. Ausrüstung und Schulung 
mit Gasschutzgerät sind, ,da es sich um aktive 
Helfer handelt, selbstverständlich. 

3. Der L u f t s c hut z v e t e r i n ä r die n s t 
gliedert sich in 

a) einen fes t e n und 
b) einen be weg I ich e n Luftschutzveterinär; 

dienst. 
Zum fes t e n Luftschutzvcterinärdienst ge; 

hören die Sammellazarctte und Entgiftungsanstal; 
ten sowie vorhandene und günstig gelegene Ticr; 
kliniken, ferner ,die Veterinärmittelniederlage, zum 
be weg I ich e n die Veterinärtrupps und das 
Tierkrankentransportwesen. Dementsprechend hat 
sich auch das Veterinärpersonal w gliedern, lind 
zwar in 

a) Ve te r i n ä r per so n a I für die Sammel; 
lazarette und Entgiftungsanstalten, 

b) Ve te r i n ä r tr u p P s für die crste Hilfc 
und den Abtransport ,der kranken Tiere. 

4. Die Stärke des einzusetzenden tierärztlichen 
Personals sowie d~ejeni:ge ,des V cterinärpersonals 
muß sich zwangsläufig nach der Größe der Stadt 
und dem Umfange der vorhandenen Tierbestände 
richten. In GroßstäJdten mit verschiedenen Luft; 
schutzabschnitten wird ,der Luftschutzveterinär; 
dienst in Verbindung mit den einzelnen Luft; 
schutzabschnittsleitungen einzurichten sein. Aus; 
schlaggebend für den Umfang der Organisation 
muß immer die Zahl der zu versorgenden Tierc 
sein. Die Lage der Sammellazarette usw. ist .außer; 
halb der dichten Besiedlung, abseits von wichtigen 
Baulichkeiten und ßinrichtun gcn, ·zu wählen, 
Wasser muß in genügender Menge vorhanden 
sein. Als Kennzeichnung der veterinären Luft; 
schutzeinrichtungen wird ci n vi 0 l et t e s 
Kr e u z auf w eiß e m Fe I d c vorgeschlagen, 
das deutlich sichtbar anzubringen ist. Die Vor; 
bereitungen für die Einrichtung der amme I; 
lazarette sind von ,dem leitenden Luftschutztier; 
arzt mit den städtisohen oder sonstigen zustän< 
digen Stellen personell und materiell so festzu; 
legen, daß wenige Stunden nach Aufruf des Luft; 
schutzes das Lazarett aufnahmefähig ist. Auch 
für die erforderlichen Futtermittel ist rechtzeitig 
Sorge zu tragen. 
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Das Personal eines Sammellazarcttcs mit einer 
Aufnahmefähigkeit von 150 Tieren setzt sich zu. 
sammen aus dem leitenden Tierarzt und zwei 
weiteren Tierärzten - einer für die chirurgischen 
Fälle, einer für die Behandlung gaskranker bzw. 

Bild 6. Enl~iJtuna einer lIelbkreuzvergilleten Decke in heißer, zwei. 
prozenllaer Sodalösunll, Entlliltunllsplatz lIIit Chlorkalk 1I,.\r"l. 



zu entgiftender Tiere, 6--8 Veterinärgehilfen und 
15 Tierpflegern. 

5. Die V e t e r i n ä r mit tel nie ·d e r lag e 
versorgt den festen und den beweglichen Luft~ 
schutzveterinär,dienst mit den erfoT'derliohen 
Veterinärarzneimitteln, die aus ,den Beständen der 
Apotheken, Drogerien usw., soweit als nötig, 
sicherzustellen sind. 

6. Die Durchführung der Entgiftung der L e ~ 
ben s mit tel ti e r i s c her Her k u n ft ist 
Aufgabe der mit der Lebensmittelüberwachung 
betrauten Tierärzte. Daß hierfür in Schlacht~ 
häusern, Markthallen und dergleichen besondere 
Anlagen geschaffen weT'den müssen, wUT'de be~ 
reits betont. 

7. Bei den zum beweglichen Luftschutzveterinär~ 
dienst gehörenden Ve t e r i n ä r t r u p p s unter~ 
soheiden wir zwischen VeterinärtrufPs 
der Ein s atz ~ und der B e r e i t s c hat s ~ 
kr ä f t e. (Kennzeichnung: weiße Armbinde mit 
violettem Kreuz.) Ihre Aufgabe besteht darin, 
allen bei einem Luftangriff verletzten und ver. 
gifteten Tieren die erste Hilfe zuteil werden zu 
lassen. Der Veterinärtrupp besteht aus einem 
Führer und 8 Mann. Der Führer ist ein erfahrener 
Veterinärgehilfe. Eine Aus r ü s tun g der Veteri~ 
närtrupps mit Kraftfahrzeugen ist aus Gründen 
des schnellen Einsatzes als unbedingt erstrebens~ 

wert anzusehen, ferner ist eine einfach ausge~ 
stattcte Veterinärtasche mit VeT'band~ 
mitteln, einigen Instrumenten und den nötigsten 
Arzneien vorzusehen, desgl. Gasmaske, Schutz~ 
anzug, Sohutzstiefel und Schutzhandschuhe. 

8. Auf die großen Schwierigkeiten des T r .a n s ~ 
p 0 r t wes e n s, ·das dem leitenden Luftschutz~ 
tierarzt zu unterstellen ist, wurde schon hin
gewiesen. Handelt es sich nur um kurze Entfep 
nungen bis rum Sammellazarett, so wird je nach 
der Art der Verle tzung oder ,dem Grade der Ver
giftung unter Umständen ,der Fußmarsch möglich 
sein. Bei weiteren Entfernungen kommt meistens 
nur der Transport auf geeigneten Fahrzeugen in 
Frage. 

Fassen wir das Gesamtproblem des Luftschutz~ 
veterinärdienstes zusammen, so erkennen wir, daß 
es sich hier um die Organisation einer weitver~ 
zweigten und vielseitigen Materie handelt. In~ 
folge ihrer besonderen fachlichen Aufgaben 
nehmen die Tierärzteschaft und Veterinärorgani~ 
sationen eine Sonderstellung innerhalb des Luft
schutzes ein. Ihre Ausbildung muß eine doppelte 
sein, und zwar eine Fachschulung und eine All ~ 
gemeinschulung. 

Ich würde es dankbar begrüßen, wenn meine 
Ausführungen Veranlassung zu einem lebhaften 
Gedankenaustausch geben würden. 

Das neue englische Städtebaugesetz unter 
dem Gesichtspunkte des Luftschutzes 1) 

Dip1.-Ing. Hans Sc h 0 ß b erg e r I Berlin 

Unter den verschiedenen Teilgebieten des bau~ 
lichen Luftschutzes ist in neuester Zeit die Frage 
der L an des p I an u n g mehr und mehr hervor
getreten und hat immer größere Bedeutung er
langt. Bautechniker, die auf dem Luftschutzgebiet 
arbeiten, sind sich heute darüber im klaren, daß 
j e d e bautechnische Luftschutzvorkehrung, ob sie 
nun den Schutzraumbau, den Brandschutz oder 
dergleiohen betrifft, nur eine erste, unbedingt not
wendige Maßnahme ist, die immer behelfsmäßig 
bleibt, solange nicht das viel wichtigere Gebiet der 
luftschutztechnischen Landesplanung zumindest 
angeschnitten wird. Vielleicht liegt in diesen 
städtebaulichen Fragen der Angelpunkt des gan~ 
zen Luftschutzes, demgegenüber andere Teilfragen 
im Laufe der Zeit auf nachgeoT'dnete Bedeutung 
herabsinken werden. Wenn somit ein stark luft
gefährdetes Land, wie England, im Jahre 1933 ein 
neues S t ä d t e bau g e set z herausgibt, dürfte 
es auch für uns beachtenswert sein, wie weit dieses 
Gesetz den neuen Forderungen des Luftschutzes 
entgegenkommt. 

Nachdem das Unterhaus und kurz darauf auch 
das Oberhaus schon im Juli 1932 ,den Entwurf des 
Ge~etzes angenommen hatten, trat trotz mannig
faltIger Widerstände einzelner politischer Parteien 
am ~. April 1933 das "Town and Country Planning 
Act (Stadt. und Landbaugesetz) in Kraft. Da~ 
durch wurde das erst seit 1925 bestehende "Town 
Planning Act" (Städtebau gesetz) außer Geltung 
gesetzt. Bereits die kurze Lebensdauer des ersten 
Gesetzes weist darauf hin, wie grundlegend sich 
die Voraussetzungen der Landesplanung geändert 
haben, so daß schon nach sieben Jahren ein neues 
Gesetz erforderlich war. 

Der Grundgedanke ,des Gesetz·es ist der, den 
Schwerpunkt des Bauens von der Stadt weg auf 
das Land zu verlegen. Abbau der Großstadt und 
Schaffung einer Siedlungsweise, die in einer Ver~ 
einigung Stadt und Land besteht, sind die Ziele 
des neuen Gesetzes. Weiterer Ausbau der Groß. 
sta·dt wird durch verschiedene Maßnahmen ver
hindert, eine Häufung größerer Menschenrnassen 
in den besonders luftgefährdeten Gebieten der 
Innenstadt wird gesetzlich unterbunden. Gefördert 
wird dagegen die Anlage geschlossener Garten~ 
städte sowie autarker Großsiedlungen in Flach
bauweise. Für derartige aufgelockerte Siedlungen 
werden wesentliche Vereinfachungen des Pla~ 
nungsverfahrens und des juristischen Instanzen~ 
weges gewährt. Der Grundzug des Gesetzes er
strebt also eine weitgehende D·e zen t r a I isa ', 
ti 0 n und Auf I 0 c k e run g der Städte an Stelle 
der Konzentration der letzten Jahrzehnte. Begrün. 
det wird diese Förderung der Auflockerung, der 
vom Standpunkt des Luftschutzes größte Bedeu~ 
tung zukommt2), in der Hauptsache mit volkswirt
schaftlichen überlegungen. Das neue englische 
Gesetz ist damit das erste Gesetz überhaupt. 
welches ein weiteres Anwachsen der Großstädte 
p I a n m ä ß i g g e set z I ich b e k ä m p ft. 

Das Gesetz beschränkt sich aber nicht allein 
darauf, neue Konzentrationen zu verhindern, son, 

1) Nach Aulsätzen in verschiedenen Hellen der Zeitscbrillen "Jour' 
nal 01 the R. J. 01 Br. Arcbitecta" , "Architecta Journal", "Archi 
tect", "Bwldcr", "Arcbitectural Review". Den Wortlaut dei Ge· 
setzes und kritische Stellungnahmen dazu bei "Town and Country 
Planning " von T. J. Sophian u. Dougall Me.ton. London, 1933. Kurz. 
deutsche Besprechungen des Gesetzes in "Baugilde" Heft 4 und 10. 

Baumeister" Hert 9 "Deutsches Wohnungsarchiv" Hell 8 und 
"Monatahelle r. Bauk~n.t und Städtebau" Helt 11, alle 1933. 
"2) Sckerl in "Gallchutz und Lullschutz", Hell 10 (19331 . 
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dern ist auch bestrebt, bestehende aufzulösen. Ein 
~roßer Teil des neuen Gesetzes befaßt sich mit 
der Bekämpfung der "Slums" (Elend quartiere) . 
Der Schandfleck der meisten englischen Groß. 
städte, die dichtgedrängten Mietskasernen der 
Proletarierviertel, in denen oft zehn und mehr 
Menschen in inem Raum hausen, sollen durch das 
Gesetz endgülti~ beseitigt werden. Vom Stand. 
punkt des Luftschutzes ist es beachtlich. daß diesc 
dicht belegten Stadtteile außerdem noch meist in 
der Nähe wichtiger Industrien und Verkehrsanla. 
gen liegen, also ·erst recht luftgefährdet sind. Die 
von den einzelnen Ortsbehörden zu planenden 
Neuwohnungen für die Bcwohner der Slums soll en 
aber nicht etwa - und das ist das Neue - wieder 
im Weichbild der Stadt liegen. sondern es wird 
durch das Gesetz eine planmäßig.e Entvölkerung 
der Großstadt durch Schaffung von Außensiedlun. 
gen angeordnet. 

Diese Maßnahmen der Slumbekämpfung haben 
bereits das erste Ergebnis ~ezeitigt: Am 25. Juli 
1933 hat der Londoner Grafschaftsrat einen Plan 
angenommen, der, abgesehen von sonstigen Oe. 
zentralisationsbestrebungen. die planmäßige Aus. 
siedlung von 250000 Menschen mit einem Kosten. 
aufwand von 700 Millionen Mark vorsieht. Für die 
ehemaligen Slumbewohner soll en in einem Zeit. 
raum von zehn Jahren neue Gartenstädte gebaut 
werden. Eine derartige Dauer.Räumung in Riesen. 
ausmaßen von London, einer der luftgefäh1"'detsten 
Städte ·der vVelt. bedeutet luftschutzteehnisch 
einen ungeheuren Fortschritt. 

Alle bisherigen Pläne, welche die vom Luftschutz 
geforderte Auflockerung der Bauweise im Stadt. 
system berücksichtigen, würden immer sehr emp' 
findliche Eingriffe in die Privatwirtschaft bedeuten 
und einschneidende gesetzliche Änderungen ver. 
langen (vgl. den Plan Vauthiers") und die russi ; 
schen Bandstädte4

)), höchst beachtlich ist es daher, 
wie das neue englische Städtebaugesetz die aHge. 
meine Auflockerung fördert, 0 h ne besondere 
Eingriffe in die Wirtschaft des Landes vorzU> 
nehmen . 

So ist z. B. die schwierige, aber für Landes. 
planungen im großen Maßstab unumgänglich not. 

wendige Frage der E n t e i gnu n g von Bauland 
in geschickter Weise mit einer Wertzuwachssteuer 
bei einer möglichen Wertsteigerung eines anderen 
Baulandes infolge der Planung vereinigt worden. 

In dringenden Fällen, wie sie sich vornehmlich 
durch Forderungen des Luftschutzes ergeben wer. 
dcn, kann der Minister eine Baubeschränkung oder 
auch ein vollständiges Bauverbot über bestimmte 
Gebiete verhängen. Damit werden alle Ortsgesetze 
und Vorschriften außer Kraft gesetzt, und das 
Verbot gilt bis zum Erlaß einer "General Deve. 
lopment Order"5). Wann diese erlassen wird. ist 
nicht festgelegt; es heißt nur. daß alle drei Jahre 
nachgeprüft werden soll, ob eine solche notwendig 
ist. Obe r einen privaten Antrag auf eine "General 
Development Order" entscheidet der Minister für 
Volkswohlfahrt "im Einvernehmen mit 
anderen Ministerien, deren Inter. 
essen durch die Planung berührt 
wer den". 

In dem Gesetz wird nirgends auf den Luftschutz 
ausdrücklich Bezug genommen, doch entspricht 
es mit seiner Zielsetzung und seinen Maßnahmen 
weitestgehend dieser Forderung. Die Lehre, die 
wir aus dem en.[!lischen Städtebaugesetz ziehen 
können, lautet: Eine Berücksichtigung der Luft> 
schutzforderungen bei Städtebau und Landespla. 
nung ist keine Utopie, sondern eine dringend er. 
forderliche Tatsache. Diese Berücksichtigung be. 
deutet auch keine tiefen Einschnitte in Rechts. 
pflege und Volkswirtschaft oder aber ein Aus. 
schalten privater Initiative, sondern wird sich im 
Gegenteil der allgemeinen Entwicklung leicht an. 
passen können. Bei einem einheitlichen deutschen 
Städtebaugesetz, das es leider noch immer nicht 
gibt, wird das englische Gesetz als Beispiel dafür 
dienen, daß die Hauptforderungen des Luft. 
schutzes nach Abbau der Großstadt und Berück. 
siehtigung von Einzelheiten bei der Landesplanung 
keine "unerfüllbaren Phantasien der Lu ftschutz. 
leute" sind, sondern sich ohne weiteres in den 
Rahmen der Wirtschaft einpassen lassen . 

"1 B. um in "Gasschutz und Lufts chut z" , Hell 7 [(933). 
41 Schoßb e r~e r in "Mona ts heft e für Ba ukunst und Slädt ebau" , 

Hef l 10 [1933) . 
r.) Deulsch etwa " Gesamtb ebauungsplan" . 

Auslandsnachrichfen 

Japanische Stimmen zur Luftverteidigung des 
japanischen Reiches. 

In der auch im' Auslande weitverbreiteten japani
schen Zeitschrift .. G a i k 0 J i h 0 " (Diplomatic Review) 
haben im Anschluß an die Anfang August stattge
fundenen Luftabwehrmanöver um Tokio der Chef des 
Armeeflugwesens (Chief of the Army Aviation Bureau), 
General Gen S u g i y a m a, und Konteradmiral Jutaro 
Ta k aha s h i zu der gegenwärtigen Lage der japani
schen Luftabwehr in äußerst interessanten Ausführun
gen Stellung genommen. 

General S u g i y a m a kommt nach einer allgemeinen 
Einleitung über die Entwicklung des Flugwesens, ins
besondere in Großbritannien, Frankreich. Italien und 
den Vereinigten Staaten, auf die ru s s i s c he Luft
notte zu sprechen, die 1930 in 200 Abteilungen über 
1700 Flugzeuge und heute über 2500 Apparate verfüge. 
Ferner unterhalte Sowjetrußland eine leistungsfähige 
Zivilluftfahrt, die nach Ansicht des Generals im Kriegs
falle militärischen Diensten nutzbar gemacht werden 
könne. Ein kürzlich durchgeführter Fünfjahresplan für 
den Ausbau des Flugnetzes erfasse vor allem ßuch ent
legenere Gebiete : so habe Rußland nicht nur Flughäfen 
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entlang der sibirischen Bahn errichtet. sondern auch 
von der Küstenprovinz aus eine Flu!!linie nach Nord
Sachalin eingerichtet, die oFfensichtlich den Transport 
von Luftstreitkräften im Kriegsfalle vorberei ten solle. 
Sowjetrußland sehe offenbar das entscheidende Mo
ment in einem russisch-japanischen Kriege in dem 
Stärkeverhältni s der beiderseitigen Luftstreitkräfte. Tm 
Falle eines Krieges rechne es damit, daß Japan Wladi
wostock bombardieren werde, wo hingegen es selbst 
gegen die Shimonoseki-Straße und gegen Tokio vor
zustoßen gedenke. Während aber die Aufgabe Wladi
wostocks für die Russen nicht viel bedeute. rechneten 
sie damit, daß Luftangriffe auf Tokio eine ganz andere 
Wirkung ausüben würden. Einen Faktor von große r 
Bedeutung für die Entwicklun!! der ru,ssischen Luft
macht bilde das lebhafte Bestreben der Ossoaviachim, 
die russischen Luftstreitkräfte zu verstärken. 

Der zweite Gegner, mit dem Japan zu rechnen habe, 
Chi n a, habe schon sehr früh die Bedeutung des 
MilitärFlugwesens erkannt, jedoch unter den besonde
ren Verhältnissen im Lande diese Waffe bisher nicht 
so ausbauen können, wie es nötig gewesen wäre. 
Insbesondere der junge Marschall C ha n g H s u eh 
L i an g habe in den Aufständen der Untergene riile 



seines Vaters mehrfach den Wert der Flugwaffe 
schätzen gelernt und dementsprechend nach Kräften 
dafür gesorgt, die ihm unterstehenden Streitkräfte mit 
Flugzeugen auszurüsten. Das überraschende Vorgehen 
der Japaner in der Mandschurei habe jedoch seine 
Flugzeuge außer Gefecht gesetzt, bevor sie überhaupt 
zum Einsatz kommen konnten. Gerade die Tätigkeit 
der japanischen Flugstreitkräfte in der Mandschurei 
aber habe die chinesischen Generäle um so mehr von 
der Notwendigkeit überzeugt, sich genügend mit Flug· 
zeugen al\szurüsten. Auch die Niederlage bei Schanghai 
sei von den Chinesen ihrer Schwäche auf diesem Ge
biet zugeschrieben worden. So habe General Chi a n g 
Kai S h e k selbst erklärt, daß, wenn er nur über 100 
Jagd- und Bombenflugzeuge verfügt hätte, es ihm leicht 
gewesen wäre, die japanischen Truppen vor Schanghai 
zu yernichten. In Wirklichkeit hätten jedoch die 70 
Flugzeuge. über die die anking-Regierung zu jener 
Zeit verfügt habe, an den Kämpfen sich so gut wie 
gar nicht beteiligt und nach zwei kurzen Luftgefechten 
mit den Japanern praktisch überhaupt nicht mehr ein
gegriffen. 

Um so größer seien dagegen die Anstrengu.ngen, die 
die Chinesen unmittelbar nach Abschluß der Kämpfe 
um Schanghai zur Verstärkung ihrer Luftstreitkräfte 
unternommen hätten. So habe man durch öffentliche 
Sammlungen Gelder für den Ankauf von nicht weniger 
als 700 Flugzeugen zusammenzubringen begonnen. Ferner 
habe man am 28. Februar 1933, dem Jahrestage der 
Kämpfe um Schanghai, eine Entschließung angenom
men, nach der die ganze Nation täglich eine Mahlzeit 
ersparen soll. um das Geld einem Fonds für die Auf
rüstung in der Luft zuzuführen. Angespornt durch die 
Niederlage in Jehol , hätten die Chinesen mit einem 
gewissen Lande (Vereinigte Sta'lten) ein Abkommen 
über eine Anleihe von 120 Mil!. Yuans für den Ankauf 
von Flugzeugen abgeschlossen. Späterhin hätten dic 
Führer der anking-Regierung angeblich einen Drei
jahresplan aufgestellt. durch den China in den Besitz 
von 3000 Flugzeugen gelangen sollte. Auch wenn alle 
diese achrichten ein gut Teil übertreibung enthielten, 
so zeigten sie doch sebr del\tlich. in welcher Richtung 
sich die Dinge in China entwickelten ... D i e Re t tun g 
der Tation durch Entwicklung des Flug
wes e n s" sei heute in China das populäre Schlagwort. 

Ein besonderes Problem bilde dabei die Frage der 
Z iv i II u f t f a h r t, hinsichtlich deren Zusammenhang 
und Bedeutung für das Militärflugwesen die Ansicht 
noch immer sehr geteilt sei. Ja pan verfüge zur Zeit 
über nur 140 Flugzeuge und 380 ausgebildete Flieger. 
gegenüber 11 000 Flugzeugen und 17800 Fliegern in den 
Vereinigten Staaten. 1770 Flugzeugen und 4150 Fliegern 
in Großbritannien, 1600 Flugzeugen und 1100 Fliegern 
in Frankreich und 1050 Flugzeugen und 2500 Fliegern 
in Deutschland. Im letzten Jahr habe die Gesamt
strecke, die von der Zivilluftfahrt beflogen wurde. in 
Japan nur 3736 eng\. Meilen betragen gegenüber 93040 
in USA., 44 270 in Großbritannien, 36240 in Frankreich, 
33900 in Deutschland und 29363 in der Sowjetunion. 
Besondere Al\fmerksamkeit müsse endlich den Be
mühungen Deutschlands, Sowjetrußlands und der Ver
einigten Staaten, Großfluglinien nach Ostasien zu ent
wickeln, zugewandt werden. Während Deutschland über 
Sinkiang Schanghai zu erreichen suche, und Sowjetruß
land über Sibirien und die äußere Mongolei bis nach 
Nord-Sachalin seine Linien ausdehne, seien die Ver
einigten Staaten bemüht, einerseits von Alaska aus, 
andererseits von den Philippinen ständige Verbindun
gen mit der ostasiatischen Küste zu errichten. Die
j~nigen, denen die Zivilluftfahrt Japans am Herzen 
lage, sol!ten die Bedeutung dieser Situation begreifen 
und daSjenige tun, was getan werden müsse, bevor es 
dazu zu spät sei. 

Zwar. habe der Flugzeugbau in Japan in jüngster Zeit 
wesentltche Fortschritte gemacht, sei aber von dem 
Ideal, die völlige Unabhängigkeit von dem Auslande zu 
gewährleisten, noch weit entfernt. Vor zehn Jahren 
habe der Militärattache eines bestimmten Landes (Eng
land?) den Mangel von Verständnis bei den Japanern 
für die Bedeutung der Luftwaffe für die nationale Ver
teidigung betont und dabei ausgeführt: .. Japan habe, 
fern von den Schlachtfeldern Europas, keinerlei Erfah-

rungen mit feindlichen Luftan~riffen g~macht, so s~i es 
natürlich, daß die Japaner Sich wel11g um das Flug
wesen kümmerten . Ein Luftangriff gegen Japan sei aber 
außerordentlich aussichtsreich. da alle Gebäude im 
höchsten Grade feuergefährlich wären und dadurch die 
Gefahren eines Luftangriffes ungeheuer verstärkten." 
Seitdem hätten japanische Flugzeu,ge in der Mandschurei 
und besonders bei den Operationen im Jeholgebiet 
Großes geleistet. Doch sei das Fehlen jeglicher feind
licher Flugzeuge dabe~ zu ?erück~ichti~en. In ein~m 
zukünftigen Kriege mit Chma wurde Jedenfalls eme 
derartig günstige Situation nicht wiederkehren. Japan 
müsse daher seine Luftverteidigung weiter verstärken 
und gleichzeitig seine ZiviJluftfahrt derart entwickeln, 
daß es die Bedienung der Luftlinien im fernen Osten 
ohne fremde Hilfe gewährleisten könne. 

Noch interessanter im Hinblick auf die kürzlichen 
Tokioer Flugabwehrmanöver sind die Äußerungen .von 
Admiral Ta k aha s h i im gleichen Heft. Er begmnt 
mit der Bemerkung, daß ein Ll\ftangriff auf Tokio bei 
dem gegenwärtigen Stande des Flugwese~s nur von 
See her von einer feindlichen Flotte mit Flugzeug
mutterschiffen (Amerika) zu befürchten sei. Der neueste 
Typ von Bombenflugzeugen, die ein FI~gze~gmutte:
schiff mit sich zu führen imstande sei, konne mit 
einer Bombenlast von 375 kg 600 Seemeilen zurück
legen . Das Gebiet um Tokio sei daher gegenwärtig in 
Gefahr, von einer Kreislinie mit dem Radius 600 See
meilen aus angegriffen Zl\ werden. Wollte man an
nehmen. daß die angreifenden Flugzeuge wieder zu 
ihren Flugzeugträgern zurückkehrten, so würde sich der 
Radius auf 300 Seemeilen reduzieren. Doch müsse man 
auch damit rechnen, daß feindliche Flugzeuge sich 
gegebenenfalls opfern oder nach Abwerfen ihrer Bom
ben bei Tokio landen würden. Die größte Gefahr für 
Japan bildeten dabei die beiden großen amerikanischen 
Flugzeugmutterschiffe .. Lexington" und "Saratoga", deren 
Tragfähigkeit von 80 Maschinen nach der offiziellen 
amerikanischen Angabe ihre wirkliche Kapazität ent
schieden nicht angäbe. Im Gegensatz zu diesen Riesen
f1u,gzeugträgern, von denen Japan die Hauptgefahr 
drohe, könne man den in London neu aufgestellten Typ 
des kombinierten Kreuzer-Flugzeugträgers vorläl\fig ver
nachlässigen, da Amerika zur Zeit nur ein derartiges 
Schiff im Bau habe. 

Admiral Takahashi geht sodann auf die bekannten 
Vorgänge mit dem russischen Wladi\~ostock-gesch:-vader 
1904 ein, das sich so lange den starkeren J~pal11schen 
Streitkräften, die es stellen sollten, zu entZiehen und 
namentlich bei einem Vorstoß an der pazifischen Küste 
bis auf die Höhe von Tokio vorzudringen vermochte. 
Nur der Umstand, daß die Russen damals noch keine 
Flugzeugträger besessen hätten, habe Tokio 1904 vor 
einem vernichtenden Luftangriff bewahrt. Wenn es 
aber den Japanern 1904 trotz überlegenheit an Streit
kräften nicht gelungen sei, einen solchen Vorsto~. zu 
verhindern wie sollte ihnen das dann heute gegenuber 
der amerikanischen Flotte bei einem Kräfteverhäl~ni.s 
7 : 10 gelingen? Wie stünde es nun mit de~. Verteld!
gung des Tokioer Gebiets mit Flugzeugtragern mit 
Hilfe der japanischen U-Boot - Flotte,? S~lbst wenn 
Japan auf der Londoner K?nfer.~nz mit semer Forde
rung einer U-Boot-Tonnage m Hohe von 78500 Tonnen 
gleich 70 U-Booten durchgedrungen wäre - in Wirk
lichkeit wurden 25000 Tonnen davon gestrichen -, so 
hätte es selbst bei Annahme eines günstigeren Verhält
nisses der an der Front befindlichen, zu der Gesan:t
zahl der verfügbaren U-Boote, als Deutschland es Im 
Weltkriege durchzuhalten vermochte, günstigstenfalls 
die Hälfte, d. h. 35 U-Boote, gleichzeitig. in See. D~s 
genüge aber in keiner ~~ise, um d.as Gebl~t von T<?klO 
zu sichern. U-Boote konnten bel der Bildung em~r 
Sperre mit keinem größeren Zwischenraum als 5 bIS 
10 Seemeilen operieren. Gegenüber schnellaufenden 
Flugzeugträgern sei selbst die ni.edrigere. Ziffer noch 
zu hoch. Selbst bei Annahme emes ZWischenraumes 
von 5 Seemeilen könnten also 35 U-Boote nur 175 See
meilen ab patrouillieren. Die Linie jedoch, die ~eob
achtet werden müsse, um Japan auch nur von emem 
Angriff über See aus einer ~ntfernung v~n 300 See
meilen zu sichern, betrage allem 1000 Seemeilen. Außer
dem zwinge die schwierige Verwendung von U-Booten 
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in der Nacht Zu einer Verdoppelung der U-Boots-Linie, 
so daß eine der Linien die feindlichen Flugzeugträger 
unbedingt vor Einbruch der Nacht sichten müsse. 
Unter diesen Umständen sei also eine wirksame Ver
teidigung Tokios durch U-Boote völlig ausgeschlossen. 
Aber auch ein Zusammenarbeiten von Ubersee- und 
Unterwasserstreitkräften sei nicht möglich, da die 
japanische Flotte es ja nicht nur mit der Verteidigung 
ihrer Hauptstadt gegen einen feindlichen Luftangriff zu 
tun habe, sondern offensiv vorgehen müsse und sich 
nicht an die eigene Küste binden könne, ohne alles zu 
gefährden. 

Die einzige Möglichkeit einer wirksamen Verteidi
gu,ng Tokios gegen feindliche Luftangriffe von See her 
sei daher die durch ei gen e L u f t s t r e i t k räf t e. 
Es sei zu erwarten, daß feindliche Flugzeuge ihre An
griffe ebenso wie im Weltkriege vorzugsweise zur 
Nachtzeit, vor allem um Mitternacht, in Szene setzen 
würden. Das Gebiet von Tokio würde bei Durchfüh
rung der Lichtkontrolle nicht sehr leicht aufzufinden 
sein, doch könnte der allgemeine Umriß der Stadt aus 
geographischen Faktoren, ihrer Lage zur Tokio-Bucht 
und am Lauf des Sumida-Flusses, der die Stadt durch
quere, erkannt werden. Im übrigen würde das Auf
leuchten einer Leuchtbombe von einem Ballon aus das 
ganze Gebiet sofort erhellen. In mondhellen Nächten 
könnte jedenfalls die Wasseroberfläche noch aus einer 
Höhe von mehreren tausend Metern leicht erkannt 
werden. Auch bei den deutschen Angriffen auf London 
im Weltkriege habe die von den Engländern durch
geführte Lichtkontrolle wegen des Glitzerns der Themse 
nicht zum Ziel geführt. Die einzig wirksame Maß
nahme wäre das Bedecken der ganzen Themse mit 
einem Canvas-Dach gewesen. 

Flugzeuge, die auf feindliche Städte Luftangriffe unter
nehmen, würden im allgemeinen bei Tagesanbruch zu 
ihren Mutterschiffen zurückzukehren suchen. Sie würden 
infolgedessen ihre Angriffe ungefähr drei Stunden vor 
Tagesanbruch ansetzen, um in diesen drei Stunden den 
Rückweg von 300 Seemeilen durchzuführen, im Sommer 
also ungefähr um Mitternacht angreifen. Ein Gegen
angriff gegen die Flugzeugträger mit Bomben würde 
aber wenig Aussicht auf Erfolg haben, da diese ihre 
Kampf- und Jagdflugzeuge an Bord behalten und zur 
Abwehr einsetzen würden. Dagegen seien die zum 
Schutz der Städte bestimmten Jagdflugzeuge, wenn 
ihre Flugdauer nicht wesentlich gesteigert werden 
könnte, nicht imstande, ihrerseits die zum Gegenangriff 
auf die Flugzeugträger angesetzten Bomber Zu begleiten 
und zu schützen. Sie müßten sich daher auf die Be
kämpfung der angreifenden Bomber beschränken. 

Wie groß sei nun die Zahl der für eine erfolgreiche 
Verteidigung anzusetzendt::n Flugzeuge? Dabei sei zu 
erwägen, daß Tokio nicht nur die Hauptstadt und der 
Sitz der obersten Kriegsleitung sei, sondern daß auch 
die wichtigste Flottenbasis Yokosuka sich in unmittel
barer Nähe befinde und ebenso wie die dabei gelegenen 
flugplätze für den Gegner äußerst lohnende Angriffs
ziele darböte. ähme man daher an, daß im Kriegs
falle Tag und Nacht Kampfgeschwader über der Stadt 
sich befinden müßten, so käme man auf eine Zahl von 
nicht weniger denn 1000 Flugzeugen für die Verteidi
gung allein des Tokioer Distrikts. Da diese Zahl offen
sichtlich nicht für diesen Zweck zur Verfügung gestellt 
werden könne, müsse man sich durch andere Mittel zu 
helfcn suchen. Das nächstliegendste sei die Errichtung 
von Warnstationen rings um Tokio: Kashimanada im 
Norden, Kujukurihama und Boshu im Osten und die 
Saga mi-Bucht im Süden. Diese Stationen müßten so
wohl mit den neuesten Horchapparaten wie auch mit 
zweckentsprechenden Warnmeldungsanlagen ausgerüstet 
werden. Der Hauptnachteil bei Tokio sei aber die allzu 
große Nähe der Meeresküste. Sowohl von Kujukuri
hama wie auch von der Sagami-Bucht sei es wenig 
mehr denn 30 Seemeilen, d. h. etwa 20 Minuten für 
Bomber, entfernt. In dieser kurzen Zeit müßten nicht 
nur der Alarm du.rch ganz Tokio und seine Nachbar
schaft verbreitet werden, sondern auch die eigenen 
Kampfflugzeuge aufsteigen und Verteidigungslinien 
bilden und die Bürgerschaft ihre Luftschutzposten ein
nehmen. In den kürzlichen Luftschutzmanövern im 
Tokio-Yokohama-Distrikt hätten die angreifenden Flug
zeuge jedes eine rote Lampe getragen. Im Ernstfalle 
würde es jedoch sehr viel schwerer sein, sie zu ent
decken, besonders dann, wenn es gelingen sollte, das 
Motorengeräusch zu dämpfen. Nach vorstehendem sei 
es klar, wie schwer eine Verteidigung des Tokioer Ge
bietes gegen feindliche Lt~ftangriffe sich darstelle. Die 
Bürger müßten lernen, im Falle eines Luftangriffes 
Ruhe zu bewahren. Das sei im wesentlichen der Zweck 
dieser Luftabwehrmanöver gewesen. 

Jedenfalls müsse man unbedingt daran festhalten, daß 
eine erfolgreiche Abwehr nicht in der Verzettelung der 
See- und Luftstreitkräfte an der eigenen Küste erzielt 
werden könne - ähnlich wie die amerikanischen 
Küstenstädte beim Ausbruch des Spanischen Krieges 
nach Kriegsschiffen zum lokalen Schutze geschrien 
hätten - , sondern nur durch die Zu sam m e n -
fa s s u n g der gesamten Eigenstreitkräfte zur Ver
nichtung des Gegners. Die Tradition des Samurai, 
einen Schritt zurück zu tun, um um so besser angreifen 
zu können, lasse sich im Zeitalter des Luftkrieges nicht 
mehr aufrechterhalten. Dr. R 0 s ins k i. 

Technik des GasschufJes 
Gasspürgerät Dräger-Schröter und seine 

Anwendung im Luftschutz. 
Von Dr. G. S tarn p e und Dr. G. A. Sc h röt e r 

in Gemeinschaft mit Dr. F. Bangert, Lübeck. 

Eine der schwierigsten Aufgaben bei oder besser nach 
einem Angriff mit chemischen Kampfstoffen im Rahmen 
des Luftschutzes hat sicher der Gasspürer. Ihm liegt 
nicht nur ob, das Vorhandensein von Kampfstoffgas 
oder -dampf in der Atmosphäre festzustellen, sondern 
er soll bei Geländekampfstoffen auch noch ihre genaue 
Lage und Verbreitung ausmachen. Diese Arbeit soll 
der geplagte Gasspürer nicht nur einmal ausführen, son
dern wiederholt und immer mit der gleichen Präzision. 

Für das Verhalten im Luftschutz wesentlich ist be
sonders die Frage, ob Geländekampfstoff vorhanden ist, 
weil dieser besondere Entgiftungsmaßnahmen erfordert. 
Bei Luftkampfstoffen tut die Atmosphäre im allgemei
nen das ihrige und sorgt dafür, daß zum mindesten in 
luft- und windzugänglicher Gegend die Gaswolke sich 
verhältnismäßig schnell verdünnt oder weggetrieben 
wird. Bei Luftkampfstoffen ist also die Feststellung eines 
Gasspürers "hier befindet sich Phosgen in der Luft" 
nicht gar so wertvoll, denn das festgestellte "hier" ist 
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schon nach einer Minute ganz woanders. Da man wohl 
damit wird rechnen dürfen, daß gegen Gas nicht ge
schützte Personen sich während eines Luftangriffes nicht 
im Freien, sondern in Schutzräumen aufhalten, braucht 
man nur genügend lange mit der Entlassung der Leute 
aus den Schutzräumen zu warten, damit sie der Vergif
tung durch Luftkampfstoff entgehen. 

Damit wird die Hauptaufmerk~~mkeit des Gassp.~rers 
auf die Erkennung und Lokahslerung von Gelande
kampfstoffen oder Gasnestern gerichtet. Diese Arbeit 
wird er nach dem Angriff zu einer Zeit durchführen, 
wo der Wind ausschließlich in der Luft verteilte 
Kampfstoffe schon entfernt hat; dann kann er nur noch 
solche entdecken, die irgendwo im betroffenen Gelände 
dauernd in die Atmosphäre hinein nachgeliefert werden 
(VerIostung, im Boden aufgespeichertes Phosgen usw.). 
Entsprechend dieser Feststellung wird man die Entgif
tung vornehmen. Nach dieser folgt die zweite Haupt
aufgabe: Die Feststellung des Entgiftungserfolges. Die 
Lösung dieser Aufgabe wird ungeheuer erschwert, wenn 
noch aus dem Chlorkalk stammende, stark rie.;:hende 
StoFfe (Chlor, unterchlorige Säure) in der Luft sind. 

Die primäre Aufgabe des Gasspürers ist aber die 
Feststellung von kampfstoffhaitiger Luft. Wenn man 



noch keine erfolgreichen Versuche gemacht hat, ihm 
diese Aufgabe zu erleichtern, so liegt das im wesent
lichen an der außerordentlichen Empfindlichkeit des 
Geruchsinnes, an die mit physikalischen oder chemi
schen Hilfsmitteln heranzukommen fast aussichtslos 
schien. 

Deshalb schrieb man die "Schnüffelprobe" vor. Man 
hat auch Versuche gemacht, ein Ansaugen von zu unter
suchender Luft in die Maske zu ermöglichen, ohne beim 
Lüften der Maske ihren Sitz zu gefährden oder, noch 
schlimmer, den Dich trahmen durch den Zugriff nich t 
mehr ganz sauberer Hände zu verlosten . 

Auch Geruchsunterscheidungen dem Grade nach und 
Differenzierungen von Geruchsmischungen fallen dem 
Menschen aul3erordentlich schwer. (Man suche bitte 
einmal im völlig dunklen Walde eine Stinkmorchel, 
wenn man sie schon "in der Nase hat"!) Man hat des
halb Hunde zur Hilfe genommen. Diese außerordent
lich geruch begabten Tiere finden selbst durch andere 

in der Luft außerordentlich sparsam verteilten Kampf
stoffes. 

In dem neuen Gas s p ü r ger ä t D r ä ger -
Sc h röt e r (Bil~ 1) findet die Anreicherung des 
Kampfstoffes sowie die Analyse selbst auf Kiesel
säuregel statt. Mit Hilfe einer kleinen, dopp~lt 
wirkenden Pumpe (Bild 2) wird Luft durch em 
kleines Glasröhrchen ( .. Prüfröhrchen") (Bild 3) gesaugt, 
in dem sich das Kieselsäuregel befindet. Die Konstruk
tion der Pumpe sorgt dafür, daß der Luftstrom durch 
das Prüfröhrchen nicht ruckweisp., sondern kontinuier
lich fließt, wie es für die Adsorption des Kampfstoffes 
am Gel besonders günstig ist. Außerdem ist dafür ge
so rgt, daß die Strömungsgeschwindigkeit nicht zu groß 
werden kann. Das Gerät ist aus Metall ohne Verwen
dung von Gummi gebaut, so daß es sogar als Ganzes 
leicht entgiftbar ist. Bei dem Gasspürgerät Dräger
Schröter kommt man damit aus, etwa 2 Liter Luft zu 
verarbeiten, um eine Kampfstoffmenge im Gel festzu-

Bild 1. Gasspürgerät Dräger-Schröler mit gesamtem Zubehör im Tragekaslen. 

Gerüche getarnte Gelände-Kampfstoffe. Sie leisten 
zwar also nicht nur die Untersuchung der Atmosphäre, 
sondern sogar die dem Menschen so schwer fallende 
Lokalisierung, tun dies aber auch nicht zu oft hinter
einander. Außerdem ist die notwendige eindeutige 
Verständigung mit .. diesem Apparat" nicht ganz leicht. 

Die Schwierigkeit für einen chemischen Nachweis 
liegt hauptsächlich an der außerordentlich geringen 
Konzentration, mit der Kampfstoffe in der Luft auf
treten. Die chemische Erkennung setzt nun einmal vor
aus, daß man mit für das Auge erkennbar zu machen
den Substanzmengen arbeitet. Außerdem darf man 
keine sehr umständlichen apparativen Hilfsmittel nötig 
haben, wie sie etwa die Mikroanalyse, die man im 
Laboratorium zur Erkennung sehr geringer Substanz
mengen v~rwendet, im Mikroskop erfordert. Es geht 
also . chemlsc~ darum, eine Mikroanalyse mit makro
skopischen Hilfsmitteln auszuführen . Bei einem Gehalt 
d~r Luft an Lostdampf, der nur 1/40 der Sättigung bei 
Zlmme:temJl7ratu:, also etwa 15 mg/m3 , ausmacht. muß 
d.och em Spurgerat schon Gefahr anzeigen . Da mun in 
emem Gerat nur wenige Liter Luft verarbeiten kann, 
so ist es notwendig, daß die verwendete Anzeige
reaktion schon mit Bruchteilen eines Milligramms aus
kommt. Bei anderen Kampfstoffen liegen die Verhält
nisse ganz entsprechend. Das Hauptproblem des chemi
schen Gasspürgerätes bildet also die Anreicherung des 

halten, die für den in folgendem beschriebenen Nach
weis ausreicht. Dic Reaktion arbeitet also schon mit 
etwa 30 y (0,03 mg) Kampfstoff im Gel. 

Sie wird dadurch vorgenommen, daß eine kalium
permanganathaltige Lösung I in das Pr~frö~rchen g~
tropft und nach einigen Sekunden Emwlrkungsz~l t 
mittels der üblichen Pumpen bewegung aus dem Pruf
röhrchen herausgesaugt wird . Sodann wird mit einer 
Lösung II ebenso verfahren wie mi~ ß.~r Lösung I. Da
bei reinigt sich der Inhalt des Prutrohrchens, so daß 
es bei Abwesenheit von reagierenden Stoffen in der 
ganzen Länge rosa gefärbt erscheint, während es bei 
Gegenwart von reaktionsfähigen Gasen in der Luft an 
der Eingangsseite einen je nach Stoff und Konzentra
tion verschieden breiten und verschieden intensiv ge
färbten braunen Ring zeigt. Diese ganzen Vorgänge 
sind selbst für den Ungeübten in der kurzen Zeit von 
3 Min. bequem durchführbar. 

Obgleich diese Reaktion unspezifisch ist, is.t si~ doc.h 
wegen ihrer außerordentlich großen Empfindlichkeit 
für den Nachweis wohl geeignet. Sie macht z. B. wäh
rend der angegebenen Zeit 15 mg/m3 Lost oder ebenso
viel Phosgen erkennbar; bei längerem Pumpen steigt 
die Empfindlichkeit. Es ist eingangs schon darauf hin
gewiesen, daß nach dem Angriff und nach einiger Ent
lüftungsmöglichkeit in der Atmosphäre noch vorhande
ner Giftstoff auf Geländekampfstoff schließen läßt. 
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Zur Bestätigung dieses Schlusses hätte man dann in 
der üblichen \Veisc ycrd,ichtigc .\\atcrialien im Labo
ratorium genauer zu untersuchen . Das Gerät ist also 
geeignet, gewissermaßen die an sich zwar weit empfind
li chere ;\;asc dcs Gasspürcrs zu entlasten und dic Not
wendigkeiten ,"on Laboratoriumsuntersuchungen auf das 
dringend erforderliche Maß zurückzusetzen. Auch die 
schwierige Lokalisierungsfrage hilft das Gerät lösen: 
M.an kann mit ihm auch Materialproben '-Intersuchen, 
indem man diese in ein "Proberohr" (Bild 4) steckt, 
dieses dem Prürröhrchen aufsetzt und durch die ganze 
Anordnung Luft pumpt. 

Das Spürgerät samt Zubehörteilen ist für den Trans
port und gleichzeitig für den Gebrauch in einem Trage
kasten untergebracht (Bild 1). Dieser Tragekasten, 
dessen Deckel vom Körper des Gasspi.irers weg auf-

Bild 2, Gasspürgerät Dräger-Schröter, gebrauchslertig zur Lultanalyse. 

schlägt, bietet das Gerät griffbereit und stellt gleich 
zeitig eine Art Laboratoriumstisch dar. Ubrigens ist 
das beladene Prüfröhrchen einige Stunden lagerFähig, 
so daß die Reaktion selbst nicht unbedingt vom Spürer 
ausgeführt 'werden muß. 

Wenn auch die angegebene für den Luftschutz sicher 
brauchbare Reaktion unspezifisch ist, so löst doch das 
Gasspürgerät die Anreicherungsaufgabe in einer solchen 
Weise, daß aussichtsreiche Möglichkeiten zur Lösung 
besonderer AuFgaben besteheIl und auch bereits unter
sucht sind. Z. B. läßt sich Ammoniak ohne Schwierig
keiten dadurch nachweisen, daß man in das beladene 
Prüfröhrchen etwas phenolphthaleinhaltiges Wasser ein
gießt: eine Rotfärbung zeigt Ammoniak an . Blausäure 
kann man mit HilFe der bekannten Benzidin-Kupfer
acetat-Reaktion durch Blaufärbung des Gels nach
weisen. In diesen beidcn Fällen ist eine Spül lösung wie 
oben bei dem Permanganat gar nicht einmr.1 nötig. 

Für Gasschutzübungen im LuFtschutz reicht aber 
eben wegen der Flüchtigkeit der Luftkampfstoffe, die 
gar nicht mehr vorhanden sind, wenn die Spür tätigkeit 
einsetzt, die vorgeschlagene Permanganat-Reaktion zur 
feststellung des Vorhandenseins von GeländekampF
stoff vollkommen aus. Seine Lokalisierung bietet eine 
neue Aufgabe. die auch die Nase nicht lösen kann . 
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Btld 3. Prülröhrchen mit Kies.lsäuregel. 

Nach der Entgiftung und Entfernung der Chlorkalk
reste aber kann die sachgemäße Anwendung des Gas
spürgerätes Dräger-Schröter den EntgiFtungsertolg er
kennen lassen. 

Z usa m m e n f ass u n g. 
1. Die Arbeit des Gasspürers im Luftschutz hat bei 

einem Angriff mit chemischen Kampfstoffen nach 
dem Abziehen der Luftkampfstoffe einzusetzen 
und ist ferner nötig nach der Entgiftung. 

2. Seine Arbeit zur Feststellung von Geländekampf
stoffen ist doppelter Art: 

Bild 4. Gasspürgerät Dräger-Schröter, durch 
Proberohr lür Untersuchung von Erd- oder 

Mnterialproben bergerichtet. 

a) Entdecken von Kampfstoffdampf in der Luft. 
b) Lokalisierung des Kampfstoffes 

J Für die Arbeit 2a wird das Gasspür· 
gerät Dräger-Schröter vorgeschla· 
gen. E s wir k t mit tel sAn r e ich e run g 
des Dampfes auf Kieselsäuregel mit 
Hilfe einer kleInen Handpumpe und 
Erkennbarmachung des angereicher-



ten Dampfes auf dem Gel mittels 
ein e r per man g a n a t hai t i gen Lös u n g. 
Die Empfindlichkeit liegt bei d er 
i n n e r hai b von 3 M i n . b e q u emd ure h -
f ü h r bar e n Pro beb eie t w a 15 m g 
o a m p f i n 1 m" L u f t. 

Das Interferometer im Luftschutz. 
Von Dr.-Tng. Hans Gör la ehe r, Karlsruhe. 

Zur Feststellung des Gehaltes der Luft an Fremd
stoffen leistet das In te r f e rom e t e r hervorragende 
Dienste. Dieser optische Apparat, der in Wissenschaft 
und Technik zu den verschiedensten Verwendungs
zwecken Eingang gefunden hat, muß in Zukunft auch 
dem Luftschutz dienstbar gemacht werden; ist doch 
mit diesem Apparat die Frage, ob eine bestimmte 
Atmosphäre Giftstoffe irgendwelcher Art enthält. in 
den meisten Fällen leicht zu entscheiden. Das Ende 
des Gasangriffes, d. h. der Augenblick, in dem wieder 
atembare Luft vorhanden ist, kann mit verhältnismäßig 
einfachen Mitteln erkannt werden . 

Bevor wir jedoch auf Einzelheiten eingehen, muß das 
Prinzip dieses Apparates kurz gestreift werden, da 
dieses wohl der iVlehrzahl der Leser nicht bekannt sein 
dürfte. Ich muß mich natürlich auf das Wesentlichste, 
was zum allgemeinen Verständnis notwendig ist, be
schränken. äheres über den Gebrauch des Apparates 
kann aus jedem größeren Lehrbuch der Physik ersehen 
werden. 

Fällt ein Lichtstrahl von einem Medium in ein 
anderes, so ändert er an der Ubergangsstelle seine 
Richtung; wir pflegen diese Erscheinung in die Worte 
zu kleiden: Der Strahl wird gebrochen. Jeder Stoff hat 
nun eine ganz spezifische Brechung, so daß wir aus 
dieser auf die Art des Stoffes oder auf seine Anwesen
heit überhaupt schließen können. Wir reden vom 
Brechungsexponenten eines Gases und meinen damit 
die Lichtbrechung, die ein Lichtstrahl erleidet, wenn er 
aus einem Gasraum in einen luftleeren Raum übertritt . 
So hat Luft z. B. den Brechungsexponenten 1,000293171). 

Diese Zahl ist entweder direkt meßbar oder aus den 
prozentualen Anteilen der einzelnen Bestandteile der 
Luft wie folgt zu errechnen: 

Stickstoff 
Sauerstoff 
Argon 

Luft 

Brechungsexponent 
gemessen 

1,00029842 
1,00027151 
1,00028237 

1.00029317 

Brechungsanteil 
errechnet 

1,00023339 
1,00005709 
1,00000261 

1,00029309 

Ist nun als fremder Bestandteil irgendein andere ~; 
Gas, dessen Brechungsexponent auch nur wenig von 
dem der Luft entfernt liegt, in der atmosphärischen 
Luft enthalten, so ist dies an einer Änderung des 
Brechungsexponenten leicht zu erkennen, Ein ein
faches Beispiel wird dies am anschaulichsten erläutern: 

Ein feindliches Geschwader soll eine Stadt mit 
Kampfstoff angreifen, und zwar wird als solches das 
sehr giftige P h 0 s gen angenommen. Der Brechungs
e~ponent dieses Gases liegt bei 1,001159, also erheblich 
hohe: als derjenige der reinen Luft. Vergleicht man 
n~n In: Interferometer die phosgenhaltige Atmosphäre 
mit remer Luft, so kann man selbst bei der geringsten 
Kampfstoffmenge, die weit u nt e r hai b der tödlichen 
Dosis liegt, noch eine Differenz der Brechungsexponen
te~ feststellen. Natürlich muß vorher die Meßgenauig
kelt des verwendeten Apparates bekannt sein. 

Auch wenn die Art des Giftgases, wie es wohl im 
allgemeinen der Fall sein dürfte, nicht bekannt ist oder 
wenn wir es mit einem Gemisch von verschiedenen 
Giftgasen zu tun haben, ist die Anwesenheit eines 
Fremdstoffes feststellbar. Wir dei n B re c h u n g s
exponent gefunden, der von dem der 
r einen Luft abweicht, so ist äußerste 
Vor s ich t ge bot e n. Das Atemschutzgerät (Gas-

maske) darf erst entfernt werden, wenn längere Zeit 
der Brechungsexponent des vorliegenden Gases mit 
dem der reinen Luft übereinstimmt. 

Die absoluten Brechungsexponenten der meisten Gift
gase sind bis heute noch nicht exakt bestimmt, so daß 
wir in den meisten Fällen die Konzentration einer Luft
Gift-Mischung mittels Interferometer heute noch nicht 
angeben können. Doch ist diese einfache optische Meß
methode von so großer Bedeutung, daß Forschungen 
nach dieser Richtung von größtem Wert sein dürften . 
. \uch muß die weitere Forschung ergeben, ob in 
al l e n Fäll e n bis hinunter zur nicht mehr gesund
heitsschädigenden Dosis die Methode einwandfrei ist. 

Wie aus den bis jetzt untersuchten Giftgasen zu 
schließen ist, liegen ihre Brechungsexponenten von den
jenigen der reinen Luft recht weit entfernt; dies ist 
für unsere Messungen deshalb sehr wertvoll, weil da
du rch d ie Meßgenauigkeit äußerst gesteigert wird. Mit 
dem Z eis s' sehen Laboratoriums-Interferometer") von 
einem Meter Kammerlänge wird eine Meßgenauigkeit 
erreicht, die selbst Spuren von Giften, wenn sie schon 
liingst nicht mehr tödlich oder gesundheitsschädlich 
wirken , festzustellen erlaubt. 

Zum Schlusse muß der Vollständigkeit halber noch 
erwähnt werden, daß die Anwesenheit zweier Gase, 
nämlich des Wasserstoffes und des Sauerstoffes, deren 
Brechungsexponenten unterhalb von dem der Luft 
liegen, die Ergebnisse unserer Messungen zunichte 
machen kännen. Denn das Vorhandensein dieser Gase 
im Verein mit Giftstoffen in Luft könnte einen mitt
leren Brechungsexponenten in der Größenordnung des
jenigen der reinen Luft vortäuschen. Folgendes Bei
spiel soll zur Erläuterung dienen: 

Brechungs
exponent der 
Luft 1,00029317 

Brechungs-
exponent des 
Wasserstoffes") 1,00013963 

irgendeines 
Giftgases 1,00060025 

der Luft 1,00029317 

Differenz 1 = 0,00015351 Differenz 2 = 0,00030708 

Differenz 1 verhält sich zu Differenz 2 wie 1: 2. 
Daraus folgt, daß, wenn in einer Atmosphäre ein Teil 
des oben beschriebenen Giftgases und zwei Teile Was
serstoff sich vorfänden, unsere Methode unbrauchbar 
wäre. Wir wissen aber, daß Wasserstoff infolgc seiner 
geringen Dichte sich am Erdboden nicht anzusammeln 
vermag; sein Vorkommen ist in der Giftatmosphäre 
also ausgeschlossen. Ebensowenig kommt der die 
Atmung begünstigende Sauerstoff jemals als Bestandteil 
der gifthaltigen Luft in höherem Maße als der Zusam
mensetzung der Luft entspricht vor. 

Betreffs Gebrauch des Interferometers muß auf die 
\'on der Firma Zeiss, Jena, herausgegebenen Broschüren 
\'erwiesen werden. 

Vorstehenden Ausführungen haben wir Aufnahme ge
währt, da es sich hier jedenfalls um eine interessante, 
wenn auch nicht völlig neue Idee handelt. Die prak
tische Brauchbarkeit des Interferometers zur Erkennung 
von Kampfstoffen in der Atmosphäre erscheint jedoch 
sehr begrenzt. Temperatur-, Druck-, Wasserdampf- und 
Kohlensäureschwankungen gegenuber der Standardluft 
machen sich bei einer Interferometerablesung genau so 
geltend wie ein etwaiger Gehalt an Fremdstoffen. So
mit trifft die Behauptung des Verfassers, daß man selbst 
bei der geringsten Kampfstoffmenge, die weit unterhalb 
der tödlichen Dosis liegt, noch eine Differenz der 
Brechungsexponenten feststellen kann. insofern nich t zu, 
als die obigen Faktoren in vielen Fällen einen größeren 
Einfluß bei der Ablesung ausüben werden als die durch 
ein Gaseinsatzverfahren erzielten üblichen Konzentra-
tionen. D. Schriftltg. 

1) Dieser Wert ist nach einer ci~enen Arbeit (Zeilschr. f. techno 
Phys . 12, 19 :19311l für die gelbe Heliumlinie aus einer Reihe von 
Werten als Mittelwert bestimmt worden. D. V. 

2) In der Praxis. vor allem zur Feststellung schlagender Wetter. 
ist das Habcr-Löwesche Interferometer mit verkürzter KammerlänJ!e 
im Gebrauch. 

") Zeitsehr. I. techn_ Phys . 12, 19 (1931). 
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Wissenschaftliche Mitteilungen 

Irrtümer über Möglichkeiten des Schutzes und der 
ersten Hilfe gegenüber Ei nwirkung von 
Dichlordiäthylsulfid. 

Von Oberstabsarzt Dr. M u n t s c h, Bcrlin. 

Man trifft in der heutigen Zeit, in der sich weitc 
Kreise mit Gasschutz- und Luftschutzfragen beschäF
tigen, häufig auF Anschauungen über Möglichkeiten des 
Schutzes gegenüber DichlordiäthylsulFid (Lost, SenFgas, 
deutscher Gclbkreuzkampfstoff im Kriege) und über 
die Arten und Wege der ersten Hilfe bei Schädigungen 
durch diesen Kampfstoff, die zum Teil völlig irrig und 
abwegig sind, zum Teil zu Mißverständnissen und Un
klarheiten führen müssen . Wenn ich im folgenden aus 
einer großen Reihe von solchen Anschauungen, die ich 
im Schrifttum vorfand oder die an mich herangetragcn 
wurden, zwei Fragen herausgreife und zu beantworten 
versuche, so geschieht dies deshalb, weil sie m. E. 
grundlegende Dinge behandeln. die von allgemeiner Bc
deutung sind. Auch von maßgebender Seite wurden 
mir unl ängst diese beiden Fragen vorgelegt: 

1. Gib t es M ö g I ich k e i te n, z. B. dur c h 
vorheriges Einreiben des Körpers mit 
Petroleumsalben, die Einwirku. ng von 
Dichlord iä th ylsulfid auf den Körper 
herabzumindern? 

2. K a n n man dur c h Bad e n i n Chlor k a i k -
aufschwemmung in Wasser auch b ei 
s tattgefund ener Infektion die Entzün
dl.\n gsgefa hr beheben, und ist es mög
lich durch Verwendung von Stoffen 
(Tuc'he), die mit Chlorkalkpuder imprä 
gniert si nd oder kurz vor Ge~. rauch . da 
mit impr äg niert werden, korp e rllch e 
Schädigungen durch Di ch l ordiät h y l s ul 
fid zu verhüten? 

Zu 1: In einem früheren Aufsatze!) habe ieh a':lf 
Grund experimen teller Ergebniss~ ~alb~n benannt, dl.e 
für DichlordiäthylsulFid undl.\rchlasslg sIDd, z. B ... AntJ
phlogistine, Glykylol u. a. Dies~ Schu.tzsalben ko~.nten 
also tatsächlich die Aufgabe eIDer Schutzdecke uber
nehmen wenn nicht andere Erwägungen ihre Verwen
dungsmÖglichkeit wieder ausschlössen. Von jeder 
Schutzdecke muß man verlangen, daß sie längere Zeit 
in ihrer Konsistenz hält, also weder Risse bekommt. 
durch die dann der aufgespritzte Kampfstoff einsickern 
könnte noch sich die Dicke der aufgetragenen Schicht 
veränd~rt, so daß der Kampfstoff nicht den genügen
den Widers tand bei seinem Vordringen erfährt. Diese 
beiden grundlegenden Voraussetzu.ngen kann di e Sal
ben verwendung zum Schutze gegen Dichlordi äth yl
sulfid nicht erfüllen. Jede auf der Haut oberflächlich 
aufgetragene a lbe, wie sie auch zusammengesetzt sein 
mag, wird im Laufe der Zeit infol ge Wärmewirkun~, 
die von der H aut ausstrahlt und al\ch durch dIe 
Außenluft herangetragen wird, eintrocknen. dadurch 
brüchig und an einzelnen Stellen durchgängig werden . 
Die Dicke der Schicht wird durch die unabwendbare 
mechan ische Reibung von Wäsche und Kleidun gs
stücken namentlich an den Stellen verändert und ver
dünnt werden, die besondere Prädilektionsgebiete für 
Gelbkreuzschädigung sind, z. B. Achselhöhlen, Scham
falten , Ellenbogenbeuge usw. Wie denkt man sich die 
Bedeckung behaarter Körperteile mit diesen Schutz
salben, etwa des Kopfes? Dazu kommt, daß die lebens
notwendige Hautatmung, wenn der ganze Körper mit 
einer Schutzsehicht von der Außenluft abgeschlossen 
ist, erlischt, so daß dadurch nicht nur unan genehme 
Störungen, sondern geradezu Schädigungen allgemeiner 
Natur zu erwarten sind . Es ist vorgeschlagen worden. 
nu,r gewisse, besonders gefährdete Körperteile mit 
diesen Schutzsalben zu bedecken. Dieses Vorgehen 
könnte lediglich die Gefahren der Schädigung in folge 
mangelnder Hautatmung beheben, nicht aber die bei
den erstgenannten Einwände entkräften, die die Ver
änderung der Salbenkonsistenz betreffen . Aber anderer
seits wäre dieser Teilschutz nur ein kümmerlicher und 
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sehr unsicherer Schutz, wei l man doch niemals voraus
sagen kann, wo der menschliche Körper vom Kampf
stoff getroffen wird. Zusammenfassend dürfen wir 
sagen, daß in der Praxis die Verwendung von Sa lben. 
die auf Grund ihrer Zusammensetzung gegen Dichlor
diiithylsulfid schützen könnten, ni c h t möglich ist. 
\Venn ich in dem vorgenannten Aufsatz dennoch be
stimmte Sa lben benannt habe, die eine Sehutzmöglich
keit gegen den Kampfstoff bieten, so geschah das nicht, 
um etwa diese Salben als Körperschutzsa lben zu emp
Fehlen, sonde rn es so llten lediglich di e wissenschaft
lichen Grundlagen gelegt werden über das Verhalten 
und die Durchdringungskraft von Dichlordiäthylsulfid 
gegenüber Fetten und Sa lben und insbesondere mit der 
weitverbreiteten A nsicht aufgeräl.\mt werden, als ob 
viele im Schrifttum als Schutzsa lben benannten Salben
zusammensetzungen für den Kampfstoff undurchdrin g
lich wären. 

[in anderer Vorschlag empfiehlt das Einreiben dieser 
Schutzsalben in die Haut, wo sie nach Ansicht di eser 
Ratgeber innerhalb der obersten Hautschicht oh.ne 
Störung der Hautatmung und ohne Gefahr der BeeID
trächtigung der Salbenschichtdecke und der Salben
konsistenz ihre Schutzaufgabe übernehmen könnten . 
Hiergegen ist einzl.\wenden, daß die Hautatmung -
Versuche darüber sind mir nicht bekannt geworden -
doch wa hrscheinlich auch durch eine derartige Salben
schicht inder Haut ges tört werden dürfte. Und wie 
will man - selbst wenn dieser Einwand nicht zu Recht 
bestünde - beim Einrei ben der Salbe feststellen, wie 
dick die Sa lbenschicht ist? Wie will man die Salbe 
gleichmäßig verteilen, so daß die Salbenschicht überall 
die notwendige Dicke besitzt? Und schließlich lassen 
sich - das ist der stichhaltigste Einwand - die von 
mir angegebenenSchutzsalben. insbesondere dieAntiphlo
gistine. überhaupt nicht ohne Trennung ihrer inneren 
Bestandteile in die Haut einreiben. Diese Salbe ent
hält u. a. Silikate, also feste. feinstkörnige Bestandteile. 
und ihre Widerstandskraft und Undurchlässigkeit 
[!egenüber Dichlordiäthylsulfid führe ich gerade auf 
diese Zusammensetzung zurück. Weder die Salben
/.lrund lage allein. noch das Silikat allein vermag nach 
meiner Ansicht den Kampfstoff in seinem Vordringen 
au fzuhalten. wohl aber beide zusammenwirkend und 
kombiniert, so daß wir eine vereinigte und nur in der 
Vereinigung mögliche chemische und physikalische 
Wirkung annehmen müssen. Wir können nun zwar die 
Fettgru,ndlage dieser Salbe. niemals aber die Silikate 
in die Haut einreiben. und es wird bei einem derartigen 
Versuch zu einer Trennung der Einzelbestand teile der 
Salbe kommen. Damit verliert sie aber ihre Wirksam
keit. Ich habe versucht, am Tiere diese Ansicht nach
zuprüfen. und in der Tat sind Schädigungen durch den 
aufgetropften Kampfstoff aufgetreten. sobald die Salbe 
nicht als Schutzschicht auf die Haut gelegt. sondern 
i n sie eingerieben worden war. soweit sich letzteres 
überhaupt ermöglichen ließ. 

Wie ich aus der Fragestellung schließen möchte, ist 
eine zweite von mir veröffentlichte Arbeit2 ) nicht über
all richtig verstanden worden. Unter Al\snutzung der 
Affinitä t und leichten Löslichkeit von Dichlordiäthyl
sulfid in Petroleum und Petroleumdestillaten (Kerosin) 
kann man den Kampfstoff. der bereits in die Haut ein
!-!edrungen ist. mittels dieser Stoffe aus der Haut her
auslaugen. vorausgesetzt, daß zwischen dem ersten 
Auftreffen von Kampfstoff auf die Haut und dem Be
ginne dieses Extraktionsverfahrens höchstens eine halbe 
Stunde verflossen ist. Die Technik die es Herauslaugens 
ist sehr einfach: Man tränkt ein Leinenläppchen mit 
Petroleum und reibt damit mehrmals immer in einer 
Richtung über die Hautstelle, in die der Kampfstoff 
eingesickert ist. Unter mehrmaligem Wechsel des 
Leinenläppchens - gebrauchte Lappen sind zu ver
nichten - wiederholt man vier- bis fünfma l die Pro
zedur. Meine veröffentlichten Versuche mit Petrol
salben bezweckten lediglich die Prüfung der Wirksam
keit dieses Extraktionsverfahrens bei Umwandlung des 
flüssigen Petroleums in die feldmäßig brauchbarere 

I) "O ber das Verhalten von Dichlordiä thylsulfid gegenüber Fetten 
un d Salben" in "Gasschutz und Luftschutz" Nr. 5 (1933) S. 130-132. 

2) ,.Ober Petrolsalben zur Behandlung von Gelbkreuzhaut&cbäden" 
in " Gasschutz und Luftschutz", Heft 9 (1933) S. 240-241. 



Salbenform. Die Ergebnisse haben nicht befriedigt. 
Keinesfalls aber war in diesem Extraktionsverfahren 
ein Schutzverfahren zu erblicken, sondern immer nur 
eine Maßnahme der er s te n H i I f e, sobald Kampf
stoff auf l~nd in die Haut gelangt ist. Petroleum und 
seine Destillate können als Sc hut z mit tel, z. B. 
in .Fo.rm von Petrolsalben, niemals in Frage kommen, 
wetl Ja der Kampfstoff sich leicht darin löst, also aus
breitet, und eine in der obersten Hautschicht verankerte 
Petrol "s c hut z" schicht würde nur den Kampfstoff 
nach sei.ne.m Eindringen verteilen und zur Vergrößerung 
der Schadlgung beitragen. 

Es ist also notwendig, von dem Ge dan k e n 
e ~. n e s .H a u t s c hut z e s mit tel s S alb eng run d
s atz I1 c hab zur ü c k e n. Dagegen glaube ich, die 
Versuche eines Hautschutzes auf Grund einer Tatsache 
di.e schon lange bekannt ist, in andere, hoffnungsvoller~ 
RI~htung lenken zu müssen. Die Erfahrungen im Welt
knege an französischen schwarzen Kolonialtruppen 
haben gelehrt, daß die schwarze Haut weit weniger 
empfindlich ist gegenüber Dichlordiäthylsulfid als die 
blonde, und Tierversuche bestätigen immer wieder, daß 
das Albinotier un ter gleichen Bedingungen meist stär
ker geschädigt wird als das schwarze Tier, soweit Haut
schädigungen in Frage stehen. Die schwarze Haut muß 
also Schutzstoffe enthalten, die höchstwahrscheinlich 
im Pigment zu suchen sind. 

Zu 2: Die mir gestellte zweite Frage hätte vielleicht 
besser gelautet: Wann lasse ich baden, und 
wie las sei c h bad e n? Es ist nicht notwendIg, 
daß in Chlorkalkbrühe gebadet wird. Gewöhnliches 
warmes Wasser, mit dem der gründlich eingeseifte 
Körper abgeduscht wird, erfüllt den Zweck der mecha
nischen Entgiftu.ng ebenso, und das Verfahren wird 
billiger. Zu berücksichtigen ist auch, daß Chlorpräparate 
immer gewisse Gefahren einer Körperschädigung mit 
sich bringen. Ich erinnere nur an die Reizerscheinun
gen an den Augen, die viele Besucher beim Betreten 
eines Hallenschwimmbades wahrnehmen, dessen Bade
wasser aus desinfektorischen Gründen gechlort ist. 
Diese Reizwirkung ist natürlich keine gefährliche oder 
?edenkliche, höchstens eine unangenehme, aber sie ist 
Ja auch nur hervorgerufen durch allerkleinste Chlor
meng~n, die .. zur Entgiftung von Kampfstoffen nicht 
a.usrel~hen wurde!.l' Die d.a z u benötigten Qu,antitäten 
smd mcht nur großer an SIch, sondern durch einen un
unterbrochenen Badebetrieb und notwendige Neuzufuhr 
von Chlor steigt die Salzsäurekonzentration schließ
lich Z4 .~iI?er sc~ädl!chen. Die Gefahr einer Augenhorn
hautschadlgung. Ist Immer vorhanden, wenn mit größe
ren .Chlormengen gearbeitet wird, Belehrungen und 
VorsIchtsmaßnahmen sind nicht immer ausreichend. 
Ich lehne daher a4ch die häufig empfohlenen Chloramin
w~nI?-enbäder .für Entgjf.~un~szwecke als unnötig, kost
spIelIg und nIcht ungefahrhch ab. Die von den Alli
ierten während des Weltkrieges eingerichteten Bade
und Entgiftungsabteilungen, die sich sehr bewährt 
haben sollen3

), haben für menschliche Entgiftung den 
Bade- und Duschebetrieb lediglich mit Warmwasser 
vorgesehen. Damit soll aber keinesfalls die Verwen
dung von Chlorkalk und anderen Chlorpräparaten zu 
Entgif~ungszwecke.n am Menschen abgelehnt werden. 
~m Emzelfall, bel stattgehabter Hautverätzung, wird 
Immer Ch lorkalkpu.der bzw. Chlorkalkbrei das Mittel 
der Wahl bleiben. 

3) ~irth'Munt.ch , Di e Gefahr en d e r Lu[!. Berlin 1933, S. 180. 
anshan, Der chemische Kri eg, Berlin 1927, S. 186 und 285. 

Die Reinigung mit Seifenwasser verspricht nur dann 
Erfolg, wenn sie innerhalb der ersten halben Stunde 
nach Bespritzung mit Kampfstoff einsetzt. Denn 
andernfalls ist der Kampfstoff bereits in die Haut zu 
tief eingedrungen, um noch erreicht und entgiftet zu 
werden. Freilich kann manchmal bei der außerordent
lich großen Differenz des Einzelindividuums in der 
Reaktionsbereitschaft auch noch nach Ablauf einer 
halben Stunde ein Teilerfolg möglich sein. Man wird 
also immer baden und duschen lassen , solange keine 
äußerlich sichtbaren Anzeichen einer Hautschädigung 
(Rötung, Schwellung) vorhanden sind. Je früher das 
Baden beginnt, desto größer sind die Aussichten eines 
Erfolges. Dagegen ist bei bereits s ich tb are n 
Schädigungen von einer Badebehandlung Abstand zu 
nehmen, weil sie aussichtslos ist. Leute mit solchen 
sichtbaren Schädigungen sind Patienten und gehören in 
die Hand des Arztes. der dann therapeutische Maß
nahmen ergreifen wird. 

Zur Frage des Schutzes durch Kleidung, die mit 
Chlorkalk imprägniert ist, ist zu sagen, daß eine der
artige Imprägnierung bereits technisch auf Schwierig
keiten stößt, wenn nicht überhaupt unmöglich ist. Wie 
soll man Chlorkalkpuder in die Woll faser verarbeiten? 
Es wäre an sich denkbar, Chlorpräparate in anderer 
Form in die Kleidung zu verarbeiten, aber m. E. wird 
kaum ein Chlorpräparat allein genügen und imstande 
sein , Dichlordiäthylsulfid überall auf und innerhalb der 
Kleidung zu entgiften oder am Durchtritt zu hindern. 
Auch hier spielt die Menge des Chlorpräparats und die 
Dicke der Schicht eine Rolle. Ob der Träger eines 
solchen gechlorten oder chlorenthaltenden Kleidungs
stückes überdies nicht gesundheitlichen Schädigungen 
durch das Chlor ausgesetzt ist, müßten Versuche nach
weisen (Gefahr z. B. der Chlorakne!). Eine Bepuderung 
eines Kleidungsstückes mit Chlorkalkpuder in ober
Aächlicher Art erscheint mir ebenfalls abwegig, weil 
auch dadurch keine zusammenhängende, fugenlose 
Schicht hergestellt würde, so daß auftreffender Kampf
stoff immer da und dort an freien Stellen ungestört 
eindringen würde. 

Persona/notizen 

Der ehemalige Freikorpsführer Oberleutnant a. D. 
Roß b ach wurde zum Inspekteur des Ausbildungs
wesens im Reichsluftschutzbund ernannt. Damit unter
steht ihm die gesamte Luftschutzschulung im Rahmen 
des Reichsluftschutzbundes. 

Polizei-Oberstabsarzt Dr. Ku p s c hund Polizei-Ge
neraloberapotheker Dr. Gern ein h a r d t wurden in 
elas Preußische Ministerium des Innern berufen. 

Generaloberveterinär Professor Dr. R ich t e r s, Chef
veterinär des Heeres-Veterinärun tersuchungsamtes, er
hielt vom Preußischen Minister für Wissenschaft, Kunst 
und Volksbildung einen Lehrauftrag für Gasschutz und 
Luftschutz an der Tierärztlichen Hochschule Berlin. 

Der Leiter des Instituts für Gasanalyse der Techni
schen Hochschule Berlin, Professor Dr. Fritz Wir t h , 
ist vom Polizeipräsidenten in Berlin als beratender 
Chemiker für örtliche Luftschutzleitung Groß-Berlins 
berufen worden. Ferner hat ibm der Preußische Minister 
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung das Lehr
gebiet "Chemie der Kampfstoffe, Gasschutz und Luft
schutz" übertragen, das Professor Wirth vom S.-S. 1934 
ab in Vorlesungen und übungen vertreten wird. 
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Abonnementsbestellungen 
auf "Gasschutz und Luftschutz" 
entweder direkt bei dem Verlage Gasschutz und Luftschutz 
G. m. b. H., Berlin NW 40, In den Zelten 21 a, oder bei dem zustän
digen Postamt sowie bei allen in- und ausländischen Buchhandlungen. 

21 



Technik des LuflschufJes 
Fensterglasersatz für den Luftschutz. 

Von Oberingenieur Paul Sc h r 0 e der, Krcfeld . 

. Ein~ der ul?ausbleiblichen Folgen bei Luftangriffen 
Ist die Zerstorung von Wohn- und Betriebsräumen. 
Wenn die Ausmaße dieser Zerstörungen je nach den 
bei dem Angriff mitwirkenden Faktoren auch sehr ver
schieden sein können, so sind die Auswirkungen eines 
derartigen Angriffes meistens doch viel weitgehender, 
als es zuerst den Anschein hat. Es können sogar die 
von Grund auf vernichteten Gebäude und Gebäude
teile eine untergeordnete Rolle spielen gegenüber den 
mittelbar durch den bei der Explosion auftretenden 
Luftdruck in Mitleidenschaft gezogenen Räumen. Vor 
allem fällt hier schwer ins Gewicht die Zerstörung des 
gesamten Fenstermaterials in weitem Umkreis um den 
Explosionsherd. Ein schneller Ersatz der Fenster
~cheiben wird häufig einmal in folge des benötigtc::n um
fangreichen Materials, zum andern aber auch deshalb 
nicht möglich sein, weil unter Umständen die gesam
ten Glasvorräte der Glashändler bei dem Luftangriff 
mit zerstört worden sind. Bei Orten, die häufigeren 
Luftangriffen ausgesetzt sind oder jn einer besonderen 
Gefahrenzone liegen, ist eine Wiederanbringung von 
Fensterscheiben nicht einmal anzuraten. da das leicht 
splitternde .. Glas erfahrungsgemäß zu unzähligen Ver
le~zungen fuhren kann, ganz abgesehen davon, daß ein 
Wlederholter Glasersatz meist schon wegen der erheb
lichen Kosten nicht in Frage kommt. Das Verschließen 
der Fensteröffnungen mit Bretterverschlägen ist und 
bleibt ein Notbehelf mit allen Merkmalen eines sol
chen, zumal befürchtet werden muß, daß auch Elek
trizit~ts- und Gaswerke oder aber die Lichtzuleitung 
zerstort werden. Arbeitsräume Büros insbesondere 
d!e dem ziv!.len und I!l i litärisch~n Ver~altungsapparat 
dienenden ~aume bedurfen unbedingt des Tageslichtes, 
um das Hochstmaß der Arbeitsleistung zu erzie len. 
Andererseits aber ist ein Raum, in dem die Fenster
scheiben zerstört sind, sodaß Wind und Wetter un 
g~hinder~ Ei.nlaß finden, ebensowenig zur Arbeit ge
eignet wIe em des Tageslichtes beraubter. Die Frage, 
auf welchem Wege man nach Luftangriffen schnell
stens der .Zerstöru.ng des Fenstermaterials begegnen 
und au~ dIese. Welse zur Arbeit unbrauchbar gewor
den~ Raume wlede.r voll brauchbar gestalten kann, ist 
somit außerordentlich wichtig. 

Versuche, welche der Verfasser seit etwa 9 Monaten 
mit einem mit Zellulose belegten 0 rah t - b z w. 
Draht-Fadengewebe gemacht hat, ließen in 
ihm die überzeugung reifen, daß dieses Material, das 
unter der Bezeichnung "Bicella" bzw. "Bicella-Nova" 
von der Firma Kalle, Wiesbaden-Biebrich in den Han
del gebracht wird, der geeignete Ersatzstoff für 
Glas ist. 

Es handelt sich bei diesem Produkt um ein voll
ständig lichtdurchlässiges, genügend stabiles und witte
rungsbeständiges, dabei unzerbrechliches und gasdichtes 
Material, das in wenigen Minuten durch Nagelung aut 
di.e Fensterrahmen oder aber auf schnell hergestellte, 
1 ~lchte Holzrahmen, welche in die Fensteröffnungen 
emgesetzt werden, den Raum in gleichen Zustand ver
setzt, den derselbe bei Verwendung normalen Fenster
glases haben würde. 

Wie weit eine Beschädigung solcher Bicellafenster 
bei Explosionen zu befürchten ist, läßt sich natürlich 
nicht ohne weiteres sagen, man darf aber als sicher an
nehmen, daß das Bicellafenster sich als wesentlich 
widerstandsfähiger als das Glasfenster erweisen wird; 
dabei aber hat es den großen Vorteil, daß serbst die 
größten Risse und Löcher durch ein überkleben mit 
einem Stück des gleichen Materials unter Zuhilfenahme 
eines glasklaren Spezialkittes, der das Material homogen 
verbindet, im Augenblick unschädlich gemacht sind. Es 
kommt hinzu. daß bei der Druck- und Saugwirkung 
schwerer Explosionen vielfach die Fensterumrahmungen 
mitbeschädigt werden dürften, so daß ohne bauliche 
Erneuerung Glas aus Mangel an Fachkräften nicht 
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rasc~ genug .. oder .überhaupt nicht verlegt werden kann. 
In diesen Fallen Ist es jedoch möglich, "Bicella" auch 
von ungesc hulten Personen oder den Hausluftschutz
warten sofort von bereit gehaltenen Rollen zu ver
arbeiten, d. h. auf die zu schließenden öffnungen zu 
n~geln oder .zu kle~en. Eine zuverlässige Dichtung 
Wird durch die Schmiegsamkeit des Materials erreich t 
sodaß im Bedarfsfalle noch während oder sofort nach 
den Luftangriffen nicht nur im Winter die Kälte ab
gewehrt, sondern auch gefährlichen Brand- und Gift
gasen der Zustrom unmöglich gemacht werden kann. 

Eine Verletzung, wie durch Glassplitter, kann keines
falls ~rfolgen. Der einzige Nachteil dem Glas gegen
u?er Ist der, daß das Auge nicht den gleichen unge
hmderten Durchblick findet, da die einzelnen Cellulose
feider nicht plan sind, sondern prismenartig wirken 
und dadurch das durch "Bicella" gesehene Bild unklar 
erscheint. Diese Eigenschaft dürfte aber bei der Ver
wendung für den angegebenen Zweck kaum als Nach
teil zu buchen sein. Das Bicella-Material kann ohne 
irgendwelche Gefahr der Beschädigung gerollt und in 
gerolltem Zustand aufbewahrt werden, sodaß selbst 
große Mengen bei der Aufbewahrung nur geringen 
Raum beanspruchen. 

Ein gut und leicht greifbar aufbewahrtes Quantum 
,.Bicella'·, das der Fensterfläche des Gebäudes ent
sl?richt, dürfte somit Verwaltungen, Schulen, Kranken
hausern, lebenswichtigen und industriellen Betrieben 
die ungehinderte Fortführung der Arbeit nach einem 
Luftangriff sichern, da auch ein totaler Verlust an 
fenstermaterial sich in wenigen Stunden beheben läßt. 

Eine neue Luftschutzdecke. 
Eine nicht einfach zu lösende Frage des bautech

nischen Luftschutzes ist die Herrichtung der Schutz
raumdecke. Die Decke des Schutzraumes muß im
stande sein, die Last der einstürzenden Bautrümmer 
aufzunehmen. Um das zu erreichen, wurden bereits 
verschiedene behelfsmäßige Abstützun gen der Decke 
vorgeschlagen. Der große Nachteil vieler dieser Vor
schläge liegt darin, daß durch ein unmittelbares An
setzen der Stützen negative Momente in der Decke 
auftreten würden. Betonplatten Plattenbalkendecken 
und manche. Massivdecken werden aber infolge des 
A uftrctens dieser Zugbeanspruchung, die bei der Be
wehrung nicht vorgesehen war, durch eine derartige 

"Lullschulzdecke" von Schmilz alsVerslärkuna einer Kleinesehen Decke. 

Abs tützung nicht gestärkt, sondern im Gegenteil ganz 
bedeute?d geschwäc~t werden. Auch das verlan gte 
IIochkeden der Abstutzungskonstruktion kann, wenn es 
von Laienhand geschieht, ein Ab heben der Decke und 
~~mit eine be.deytende S~hwächung zur Folge haben. 
Eme behelfsmaßlge Abstutzun g kann also nur schwer 
den Hausbewohnern oder Hausluftschutzwarten ohne 
Rat von statisch erfahrenen Fachleuten überlassen 
werden. 
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"Laftschutzdecke" TOn Schmitz als Verstärku ng einer gewölbten Decke. 

Alle diese Bedenken beseitigt ein Vorschlag von 
Hauptmann a. D. Franz Sc h mit z. Schmitz will übe r 
der vorhandenen Decke eine neue, f r e i t rag end e 
,'\1. ass i v d eck e einziehen, welche die Last der ein
stürzenden Bautrümmer aufnimmt. Die Abbildungen 
zeigen die Schmitzsche Luftschutzdecke im Verein mit 
einer Kleinschen Decke bzw. einer gewölbten Decke. 
Die Bauhöhe der ursprünglichen Decke wird nur un
bedeutend erhöht. Die neue Decke ist gasdicht. Die 
in den beiden Abbildungen dargestellte Decke ist nach 
einer statischen Berechnung, die allerdings ruhende 
gleichförmige Belastung annahm, imstande, eme Be
lastung von 7000 kg/q m aufzunehmen. Versuche über 
die Wirkung einstürzender Bautrümmer auf die "Luft
schutzdecke" stehen noch aus, sie sind aber bereits im 
Gange. Die neu eingezogene Massivdecke soll bei An
nahme gleicher Beanspruchung nicht teurer als eine 
Holzabstützung sein. Der Vorschlag von Schmitz ist 
auch als Brandschutz für die oberste Geschoßdecke an
wendbar. Die neue Decke ist feuerfest und lösch-
wasserdicht. Scho. 

Der chemische Feuerschutz hölzerner 
Bauteile. 

Zu den Ausführungen des Herrn Dr. phi!. Dr.-In g. 
Friedrich Moll unter obigem Thema in "Gasschutz und 
Luftschutz", Heft 11, Seite 295, teilen uns die Ce II 0 n 
Wer k e . G. m .. ~, .H. i ~ C h a r I.? t t e n b u' r g mit, 
daß es SIch bezugltch semer Ausfuhrungen über die 
Cellon-Produkte um einen Irrtum handelt, da hierbei 

anscheinend eine Verwechselung zwischen den 
Ce ll 0 n - F lug z e u g I a c k e n, welche bekannt
lich aus Acetylzellulose hergestellt werden, und 
der C e I Ion - F e u e r s c hut z - I m prä g nie -
run g (D. R. P.) bzw. der Ce ll 0 n - F eu e r
sc hut z - Ans tri c h fa r be vorliegt. Mit Cel
Ion - Feuerschutz wird ein in Wasser lösliches 
Produkt bezeichnet, welches zur Schwerentflamm
barmachung von Holz und Geweben dient. Die 
Cellon - Feuerschutz - Anstrichfarbe ist ein unter 
Verwendung bestimmter Bindemittel hergestelltes 
und zum feuersicheren Anstrich von Holz dienen
des Erzeugnis. Beide Produkte werden bereits 
seit Jahren vornehmlich bei staatlichen, indu
striellen und privaten Bauten und nicht nur bei 
Luxuskonstruktionen angewendet. 

Zu obigen Ausführungen nimmt Herr Dr. 
Moll folgendermaßen Stellung: 

Ein Irrtum von meiner Seite liegt nicht vor. 
Die Cellon - Feuerschutz - Imprägnierung (D. R. P.) 
ist mir wohlbekannt. Oagegen Finden sich nir

gends, auch nicht in der Patentliteratur, Angaben über 
Cellon-Feuerschutz-Anstrichfarbe, außer dem bekannten 
Flugzeuglack. Auch persönlich ist mir über die An
strichfarbe nichts bekannt; unter "Anstrichmittel" 
konnte ich lediglich den Flugzeuglack behandeln. 

Salze sind nach meiner Ausdrucksweise nicht Mittel 
zum Anstreichen, sondern zum A n n ä s sen. Da der 
Cellon-Feuerschutz nach den Patentschriften Am m 0 n
b rom i d ist, so ist alles, was darüber der Allgemein
heit zu wissen nötig, von mir gesagt worden. Das im 
Handel befindliche Cellon-Feuerschutzsalz ist, wenig
stens nach den von mir untersuchten Proben, fast 
reines Am mon p h 0 s p hat. Doch. gleichgültig, ob 
Bromid oder Phosphat, der Unterschied in der Wirk
samkeit ist unbedeutend. Von dem einen, wie von 
dem anderen benötigt man zum hochwertigen Schutz 
rund 20 kg, zum praktisch ausreichenden Schutz 10 kg 
pro cbm oder 250, bzw. 125 g pro qm. Diese Mengen 
sind durch Annässen nicht dauerhaft und wirtschaft
lich auf das Holz aufzubringen, Der sehr hohe Preis 
des Bromids hat die praktische Folge, daß entweder 
eine Schutzbehandlung überhaupt abgelehnt oder mit 
zu kleinen Mengen gearbeitet wird. Es ist allgemeiner 
Grundsatz der chemischen Industrie, bei gleicher oder 
annähernd gleicher Wirksamkeit den billigsten Stoff 
zu wählen. Wenn der Entflammungsschutz des Holzes 
Allgemeingut der Technik werden soll, su müssen wir 
uns von übertriebenen Vorstellungen über die Wirk
samkeit gewisser teurer Stoffe, wie des Ammonbromids, 
Ammonborats, der Titan- und Molybdänsalze u. ä., 
freimachen. Dr. Dr,-Ing, Friedrich Mol J. 

Referate 
B auwesen 
.. In d.er "De~tschen Bauzeitung", Heft 40 (1933), ver
offenthc~~ DlpL-lng. Hans Sc h 0 ß b erg e reinen 
Aufsatz uber "K 0 n s t r u k t i v e Fra gen des bau 
t e c h n i s c h e n L u f t s c hut z e s". 

Behandelt werden die konstruktiven Vorkehrungen 
an Neubauten, die im Stande sind, den durch Abwurf 
vo~ Fliegerbomben entstehenden Schaden möglichst 
klem zu halten. Die Wirkungen der Sprengbombe 
werden auf Grund der Arbeiten von Justrow' ) und 
Peres2

) untersucht, und der Verfasser kommt zu den 
von ihm bereits geschilderten Systemen des Spreng
schutzes von Hochbauten3). Eine graphische Dar
stellung, die den Zusammenhang zwischen Bomben
gewicht und Zerstörungstiefe darstellt, zeigt, daß z. B. 
drei Bomben von je 300 kg eine größere Zerstörung 
ergeben als eine 1000 kg Bombe. Daraus folgt die für 
den bautechnischen Luftschutz bedeutungsvolle Tat
sache, daß mittlere und nicht schwerste Bomben im 
breiten Einsatz für den Angreifer die günstigsten sind. 
Die vorgeschlagenen konstruktiven Schutzmaßnahmen 
gegen die Wirkung von Brandbomben sind die bereits 

bekannten Vorschläge der Massivdecke und Bet~n
dächer4). Bezüglich der chemischen Kampfstoffe Ist 
eine Einwirkung, die eine für das Bauwesen maß
gebende Änderung der Festigkeitsverhältnisse der Bau
tl'Jigwerke zur Fol~e ~ätte, nicht ~u befü~chten, Da
gegen sollte in WIChtIgen Sonderfallen bel der Wahl 
der Baustoffe und der Gestaltung der Fassaden auf 
eine rasche Entgiftungsmöglichkeit Rücksicht genom
men werden. Der Verfasser kommt zu dem Schluß, 
daß Arbeiten auf dem Gebiete des baulichen Luft
schutzes nur dann zum Erfolge führen können, wenn 
ein möglichst großer Kreis von Mitarbeitern an den 
Untersuchungen teilnimmt. 

In der gleichen Zeitschrift, Heft 42 (1933), nimmt 
DipL-Ing. Gerhard Hel gen Stellung zum "L u f t
sc hut z - Bau wes e n" etwa in folgender Weise: 

Auf die Luftgefahr und die Bedeutung des Luft
schutzes wird hingewiesen; die Beziehungen zwischen 
Luftschutz und Landesplanung werden kurz erwähnt. 

1) "leitschr. I. d. ges. Schieß- u . Spreng.tol!wesen " Hell 4, 5, 6 (1927). 
2) "Gasschutz u. Luftschutz", Heft 11 (1932) . 
~) "Gasschutz u. Lultschutz". Helt 9 (1933). 
~) " Gasschutz u, Luftschutz" , Heft 2 (1932). 
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Der Hauptinhalt des Aufsatzes behandelt jedoch den 
Schutzraumbau. Die Maximalbelegun g eines Schutz
raumes soll 30 bis 35 Personen betragen. Die Angaben 
der erforderli chen Luftmenge und der Relüftungsmög
Iichkeiten decken sich mit bekannten Aufsä tzcn über 
dieses Problem. Im Gegensatz zu den amtlichen Richt
linien chlägt der Verfasser vor. daß a ll e Schutzraum
türen sich nach inncn öffnen. Er empfiehlt neben den 
bekannten Türkonstruktionen auch Eternit-Türen für 
Schu tzräume. Die behelfsmäßige Abstützung der KeIler
decke wird in zwei Bildern (Klei nsehe Decke und Ge
wölbe) gezeigt. Die vom Vcrfasser vo rgeschl agene Ab
stü tzungskonstruktion ist sta tisch richti g du reh dach t 
und zeigt im Gegensatz zu anderen Bildern, die in 
jüngster Zeit bekannt geworden sind, wie auch eine 
Massivdecke abgestützt werden kann. ohnc daß ncga
tive Stützmomcnte entstehen, die dic Deckc schwächen 
würden . Beachtenswcrt ist der Hinweis. daß wir es 
heim Luftschutz durchweg mit bewegten Sturzl asten 
und nicht. wie im Hausbau, mit ruhender. gleichmäßig 
,"crteilter Last zu tun haben. so daß andere statische 
Voraussetzungen gelten. 

Unrichtig erscheint uns dagegen der Vo rsch lag des 
Verfassers. unter Hinweis auf die Räumun g nur in ei n
zelnen wichtigen Gebä uden der Stadt Schutzräume cin 
zurichten. Jedes Haus muß selbstverständlich ei nen 
Schutz raum erhalten . Auch die Angabe der Belüftung 
von Schutzräumen ist irreführend. Der Verfasser be
schreibt einen Sch utz raum. in dem 3 cbm Luft je Kopf 
vorgesehen sind. wi ll aber außerdem noch ein Raum
filter aufstellen und überdies noch eine Sauerstoff
Fl asche im Schutzra um gelagert wissen. Ei ne Luftmenge 
von 3 ebm je Kopf macht sowohl Raumfilter a ls auch 
die Anwendu ng von Chemikalien entbehrlich. Wun. 

Der bautechnischc Teil der Zeitschrift "Zement" 
bringt in N ummer 23 (1933) auf Seite 316 ei ne Arbei t 
von Reg.-Baumeister Dr.-Tn g. H. G r i es c I über eine 
neue E i s e n b e ton - D eck e n k 0 n s t I' U k t i on i m 
l' I' 0 c k e n bau. Die Neukonstruktion bestcht im 
wesen tl ichen aus einer a ls Putzträger dienenden leich
ten Absch lußplatte, die beidersei tig gelenkarti g an zwei 
Tragklötzen aufgehängt ist. sowie einer lastentragenden, 
a ls Gewölbe profilierten Deckplatte. die bei der Ein 
legung die Tragklötze der Abschlußplat te durch ihr 
Eigengewicht an die Trägerstege and rückt und somit 
cine gute Verbundwirkung der Deckentcil e gewähr
leistet. Diese Wirkung wird noch dad urch e rh öht. daß 
die in die Il;Istentragende Deckplatte eingclegte Eisen
bewehrung fortlaufend mit derj enigen der benachbarten 
Deckenplatten verbund en und das jeweil s an der Mauer
seite herausragende Ende in di e Wändc cingebunden 
wird. Der durch die Ausb ildung der Gesamtdecke ent
stehend c Hohlraum läßt s;ch durch Ei nbringen von 
Isoli erm asscn. H eizkörpern . Sprinkleranlagen oder elek
trischen Leitungen weite ren bautechnischen Zwecken 
nutzbar machen. Vorteilhaft erscheint auch. daß di e 
leicht transportablen Formen zur Herstellung der 
Deckenpla tten erst an der Baus tell e zusammengesetzt 
we rden. J. 

Das "Zentralblatt der Bauverwaltuns", Heft 46 (1933), 
ve röffentli cht eine Arbeit .. L u f t s c hut z in Kr a n -
k e n h ä u s er n" von Regierun gsbaurat Ba c k e. 

Da zur Zeit in Deutschland große modern e Kranken
hausbauten im Entstehen begriffen sind . sollten bei 
a llen diesen Neubauten auch Luftschutzforderungen 
Berücksichtigung finden. So müssen bei dem Aufbau 
der Gebäude die Fernwirkungen der Sprengbomben 
und die Brandgefahr in Rechnung gestellt werden. 
.1ede Art von Skele ttbau erscheint dem Massivbau 
überlegen. Bezüglich der Einrichtung von Schutzräu
men verweist der V erfasser ansch li eßend auf die vom 
Reichsluftfahrtministerium erlassenen amtlichen Richt
linien, die als "Abschnitt VI der vorläufigen Ortsan
weisung für den Luftschutz der Zivilbevölkerung" er
schienen sind. Diese Richtlinien werden den Luft
schutz-Baubera tungsstellen zur Verfügung gestellt. 

Die "BauweU", Heft 33 (1933), bringt einen Artikel : 
.. 0 e r Lu f t s c hut z bei m W e t tb ewe I' b der 
R c ich s ban k" aus der Feder von Dipl.-lng. Hans 
S c h 0 ß b erg e r. 

Bei dem Wettbewerb der Reichsbank in Berlin wurde 
zu m ersten Male in Deutschland die Frage des bau-
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lichen Luftschutzes in einem Wettbewerb aufgeworfen. 
Von den 38 eingegangenen Vorschlägen haben 6 di e 
Frage des Luftschutzes nicht beantwortet. Ein em Teil
nehmer erscheint die Wirksamkeit baulicher Maß
nahmen .. zur Sicherun g gegen Luftangriffe" zwei fel 
haft, cin andere r lehnt die Behandlung mit dem Hin
weis auf Sonderfirmen ab . Prof. Tessenow gibt die 
zwar kurze. aber zweifell os ri chti ge Antwo rt: .. nicht 
ranlassen." 22 Vorschläge behandeln den Luftschutz 
mit einigen kurzen Hinweisen. 4 Vorschläge entwickeln 
ihre Gedanken genauer (Mebes und Emmerich. Kreis. 
Walter und Krüger, Säume und Havemann) und 2 
Vorschläge (Gropius. Graupner) bringen eine ausführ
liche Rehandlung des baulichen Luftschutzes. Die Be
antwortung der Luftschutzfrage führt zum Teil zu 
recht phantastischen Vorschlägen. so z. B.: federndc 
Stahln etze, meterstarke Betondecken, A uffüllung des 
ga nzen Dachgeschosses mit Sand und dgl. , die den 
Verfa sser die Schlußfolgerun gen ziehen lassen. daß 
dem größten Teil der teilnehmenden A rchitekten di e 
hisherigcn Arbci ten auf dem Geb iete des bautechni
schen Luftschutzes und das Fachschrifttum scheinba r 
nicht bekannt gewesen sind. 

In "Bauamt und Gemeindebau", Heft 10 (1933). be
antwortet Stad tbaurat Pr a h I di e Frage: 

.. Was muß d e r l e it e nd e Baub ea mte vom 
Lu f t s e h u tz w i ss e n?" Bautechnischer Luftschutz 
hat nichts mit mil itärischer Ausbi ldung zu tun . er ist 
vielmchr ein Katastrophenschutz. Die A usgestaltung 
des baulichcn Luftschutzes gehört in das A rbeitsgebiet 
des leitenden Baubeamten. Der Verfasser ve rlangt 
neben orga ni sa tori schen Maßnahmen die Einrichtung 
von Schutzräumen. Brandbekämpfun g, Vorbeugungs
maßnahmen gegen Brand- und Gasgefahr sowie Be
rücksichtigun g des Luftschutzes bei der Aufstellung 
städti scher Bebauun gspläne. Baupolizeiliche Vorschrif
ten wären für di e Schutzraumdecke und die Decke des 
obe rsten Geschosses (Massivdecke) notwendig. 

Der "Bautenschutz", Heft 7 (1933) . behandelt 
.. G run d sät z li ehe s übe r die Er b au u n g von 
Gas s c hut z r ä urne n". 

Der "!it H. zeichnende Verfasser gi bt eine allgemeine 
BeschreIbung der Herstellung von Schutzräumen sowie 
insbesondere der Abdichtungsmaßnahmen gegen chemi
sche Ka':.lp~stoffe .. Ein Maueranstrich mit .. einem gas
undurchlasslgen Bltumen- oder W asserglasanstrich" e r
scheint entbehrlich. Beiderseits gut verputztes Mauer
werk leistet dem Ein drin gen von chemischen Kampf
stoffen genügend Widerstand. Schutzräume für hundert 
Per~onen , wie sie der Verfasser vorschlägt. sind un
bedmgt zu verwerfen. Je kl einer ein Schutzraum ist, 
d.esto besser erfüllt ~r seinen Zweck; praktisch dürfte 
elll e Zah l von 30 bIS 50 Personen als höchstzulässig 
gelten. 

Tn der "Deutschen Technik", Dezemberheft 1933, 
schreibt Dip1.-Tng. Hans Sc h 0 ß b erg e I' über den 
.. S c hut z r a u m in eu bau te n". 

Für den allgemeinen Wohnungsbau kommt einzig die 
Lage im KeIl ergeschoß in Betracht. Bei vielgeschossi
gen großen Gebäuden empfiehlt sich dagegen die An
ordnung eines lotrechten Schutzraumes. Auf diesem 
Gebiet hat Prof. Rüth im Rahmen der Arbeiten des 
Dresdner Luftschutzseminars umfangreiche Unter
suchun gen anges tellt. Für eine aufgelockerte Siedlung 
wi rd der StolJ enschutzraum empfohlen . Bei Industrie
anlag'en dürfte der freistehende Schutzraum (Stahl 
zylinder, Betonglocken usw.) oft am Platze sein. W o 
ein genügendes Freigelände zur Verfügung steht, also 
etwa bei Arbeitslagern oder bei kleineren Industrien 
auf dem flach en Lande, kann der Schutz durch offene 
oder überdachte Gräben empfohlen werden. 

In der "Archltettura", Juniheft 1933, schreibt Guido 
F i 0 r in i über ,,1' e n s j s t ru t t u ra F i 0 r in i c 
s trutture a tra zio n e statiche ed iper 
s tat ich e. - Gen e r a I i t a e I 0 r 0 a p pli c a -
z ion i" . 

Beschrieben wird eine neue Hochhauskonstruktio~ , 
die im Prinzip darin besteht, daß die einzelnen Stock
werksdecken und mit ihnen die Außenwände mittels 
Stahlseilen an einem Tragskelett aufgehängt sind. In 
dem Aufsatz wird auf die luftschutztechnische Bedeu-



tung der Konstruktion nicht ausdrücklich hingewiesen. 
[n einer Vorrede wird aber ein Brief Corbusiers wie
dergegeben, in welchem dieser schreibt, daß er die 
Hochhauskonstruktion Fiorinis bei seinem neuen städte
baulichen Projekt der Planung von Algier ver
wendet hat. Diese neueste Arbeit Corbusiers steht 
ganz unter dem Einfluß der Vauthierschen Luftschutz
untersuchungen '). 

"Chantiers, Organe technique de I'architecture d 'au
jourd 'hui", Heft 2 (1933), meldet von der "C i tel a 
M u e t t e ä 0 ra n c y", über die auch "Bauen und 
Wohnen", Beilage der "Deutschen Allgemeinen Zei
tung" vom 15. 10. 1933 unter dem Titel: "W 0 I k e n 
kr atz e r - \V 0 h n h ä u s e r i n Par i s" zu berichten 
weiß. 

Nach den Plänen der Architekten Baudaine und Lods 
entsteht bei Drancy, einem Vorort von Paris, eine 
Großsiedlung, die aus 15stöckigen Hochhäusern besteht. 
Jedes Turmhaus enthält 50 Wohnungen. Die Konstruk
tion ist ein mit Betonsteinen ausgefachtes Stahlskelett. 
Der Plan stellt den ersten Versuch einer Bebauung der 
Großstadt-Peripherie (und nicht der City) in Form von 
Hochhäusern dar. ach den bei den obigen Presse
meldungen zu schließen, scheint der Gedanke der 
Hochhausstadt, dem luftschutztechnisch die größte Be
deutung zukommt, unter den französischen Arch!tekten 
bereits festen Fuß gefaßt zu haben . Kurze obzen 10 

Fachzeitschriften, die bereits von einer Ausführung des 
"plan voisin" für Paris zu berichten wußten, haben 
einer eingehenden Nachprüfung nicht standgehalten. 
Ehe daran gedacht werden kann, an die Ausführung 
eines so umwälzenden Vorschlages, wie ihn der "plan 
voisin" darstellt zu gehen, müssen erst wirtschaftliche 
und konstruktiv~ Fragen des Wohnungsbaues in Turm
häusern studiert werden. Der erste Schritt in dieser 
Richtung scheinen die beiden oben genannten Groß
siedlungen zu sein. 

"Wohnen und Bauen", herausgegeben vom Inter
nationalen Verband für Wohnungswesen, veröffentlicht 
in Heft 3 eine Studie über das "P r 0 j e k t ein e r 
Hochhausstadt in Villeurbanne, Frank 
re ich" und bringt in Heft 4 nähere Ausführungen in 
einem Aufsatz .. E i n neu e r S ta d t te i I in V i l 
leu rb an n e bei L y 0 n". Daselbst ist eine Hoch
hausstadt im Entstehen. Turmhäuser von 9, 10, 11 und 
18 Stockwerken gliedern sich um ein ebenfalls als Hoch
haus ausgeführtes Rathaus. Der Plan enthält 1700 Woh
nungen und wird mit einem Kostenaufwand von 110 
Millionen Fr. ausgeführt werden. Die Siedlung erhält 
eigene Versorgungsstellen für Wasser, Elektrizität, Gas 
und Fernheizung. Der Entwurf stammt von dem Archi
tekten Morice Leroux. Diese Planung stellt die erste 
praktische Teilausführung des Vauthier-Corbusierschen 
Planes einer Hochhausstadt dar') . Berichte über kon
struktive Einzelheiten der Gebäude stehen noch aus. 

Wun. 

BrandschuiJ 
Der "Feuerschutz", Heft 10 (1933), bringt aus der 

Feder von Baurat Djpl.-Ing. K 0 h san .. B e t r ach -
tungen über die Eignung von Sprinkler
und Drencheranlagen für den Luft
sc hut z". 

Durch die Forderungen des bautechnischen Luft
schutzes erhalten Sprinkler- und Drencheranlagen neue 
Bedeutung. Sie so llten zum Schutze wertvoller wich
tiger Bauten gegen die Brandstiftung durch Bomben in 
breiterem Maße als bisher herangezogen werden. 
Sprinkleranlagen haben sich illl Weltkrieg bei Luft
angriffen gut bewährt. Französische Kornspeicher und 
alle amerikanischen Flugzeughallen wurden im Welt
krieg gesprinklert. Bei den deutschen Zeppelinangriffen 
auf London sowie bei anderen Luftangriffen gegen das 
englische und französische Hinterland zeigte sich die 
hervorragende Wirkung der Brandbekämpfung durch 
Sprinkler- und Drencheranlagen. Um Sprinkler und 
Drencher für Luftschutzzwecke brauchbar zu machen, 
müssen die neuen Forderungen schon beim Einbau be
rücksichtigt werden. Mehrere kleine Steigstränge sind 
einem großen vorzuziehen. Die Steigstränge liegen 

besser in der Mauer als frei. Eine Wasserzufuhr alls 
I lochbehältern ist abzulehnen; am vorteilhaftesten 
dürfte eine Lagerung der Wasserquelle im Keller sein. 
Öffentliche \Vasserleitungen dürfen niemals alleinige 
Wasserzuführer sein, sondern sie so llen nur im Verein 
mit einer \Vasse rentnahme aus flüssen, Kanälen, Brun
nen usw. und, wenn dies nicht möglich ist, aus Druck
luftwasserbehältern angewendet werden. Manche For
derungen des Luftschutzes an Sprinkleranlagen stehen 
im Widerspruch zu den amtlichen Bestimmungen. Diesc 
bedürfen daher einer Änderung entsprechend den 
neuen Anforderungen. 

Der Vorschlag des Verfassers, von Sprinklern er
zeugte Wasserschleier als gasdichten Abschluß von 
U-Bahnhöfen oder dgl. zu verwenden, erscheint uns ab
wegig. 

Chemie 
Wie die "Deutsche Allgemeine Zeitung" vom 16. No

vember 1933 in ihrer Beilage "Kraft und Stoff" mitteilt. 
hielt Prof. Dr.-Ing. Qua s e bar t, derzeitiger Vor
sitzender des .. Vereins der Freunde des Kaiser
Wilhelm-Tnstitutes für Silikatforschung", anläßlich 
einer Tagung dieses Vereins einen mit großem Beifall 
aufgenommenen Vortrag ,.A u s der W e I t des 
Si I i z i ums". Er wies auf die ungeheure Bedeutung, 
die dem Silizium und seinem Oxyde, der Kieselsäure, 
im Wirtschaftsleben zukommt, hin. Um diese beson
ders hervorzuheben , stellte er die tote Welt des Si 
liziums der lebenden, organischen des Kohlenstoffes. 
seines nächsten Verwandten, gegenüber. Tm weiteren 
Verlaufe zeichnete er in großen Zügen alle praktischen 
Verwendungsmöglichkeiten der Silikate. Bm. 

GasschufJ 
Die "Action Fran~aise", Paris, vom 5. Juli 1933 

berichtete von einer Tagung des "N a t ion a I ver
ban des der Fr 0 nt ä r z t e", die am 27. Juni im 
großen Hörsaal der .. Praktischen Medizinschule" ab
gehalten wurde. In ihr sprach vor einem großen Kreis 
von Ärzten, .. von denen keiner am Kriegsfall zu 
zweifeln schien", der medicin-Iieutenant-co lonel (Ober
stabsarzt) Dr. Cot, der jetzt zum Stabe des Marschalls 
Petain gehört, über den gegenwärtigen Stand des 
H e e res gas m a s k e n pro b 1 e m s. 

Eingangs gab Cot einen geschichtlichen ü berblick 
über die Entwicklung der Gaswaffe und des Gas
schutzes, der, im Jahre 1915 improvisiert, am Ende 
des Krieges noch nicht bis zur Vollkommenheit ent
wickelt war. 

Die Gebrauchsdauer der französischen Masken 
(Typen A. R. S. und M 2) war 1918 verhältnismäßig 
kurz; sie betrug in der Kampfstoffatmosphäre 10 bzw. 
5 Stunden. Die Masken schützten nicht gegen Kohlen
oxyd und Blaukreuzkampfstoffe. Letztere seien seit 
dem Kriege so weit vervollkommnet, daß beispiels
weise 1 Teil Adamit in 30000 000 Teilen reiner Luft 
bereits spürbare Wirkungen auf den menschlichen 
Organismus ausübe. 

Erst im Jahre 1927 wurde das gegen die Arsine 
schützende Hochleistungsfilter erfunden. Eine Reihe 
neuer französischer Masken wurde vorgeführt. Sie 
sollen bis zur völligen Sättigung der Filterschicht ge
nügende Mengen Atemluft hindurchlassen. Jedoch sei 
die Schutzdauer der mehr und mehr entwickelten Ein
sätze im gegenwärtigen Stand noch immer beschränkt ; 
sie schützten 150 bzw. 30 Stunden. Wenn man also 
noch nicht über ein absolutes Schutzmittel verfü gt, so 
genügten die modernen Masken - selbst wenn man 
mit sehr lange währender Vergasung rechnet - doch 
für eine kurze Zeit; zum mindesten ges tatteten sie 
einen Rückzug in eine nicht vergiftete Zone. So un
genügend der Schutz scheine, so dürfe doch weder 
geleugnet werden noch unberücksichtigt bleiben. daß 
er da sei, wenn man auch einen noch wirksameren 
erwarten müsse. 

J) "Gasschuiz u. Luftschutz", Heft 8 (1933), S. 215 . 
2) "Gasschutz und Luftschutz", Heft 7, S . 165 (1933). 
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Die Organisation der Herstellungskontrolle und des 
Verkaufs dieser von den zuständigen technischen Be
hörden genehmigten Maskenmodelle stehe, so führte 
Cot weiter aus, nahe bevor. Es scheine, als ob di e 
Zivilbevölkerung sich in kürzester Frist durch Kauf 
in den Besitz amtlich abgestempelter Masken setzen 
könne. 

Den idealsten Schutz stellen nach Cot die tt-agbaren 
Sauerstoffgeräte (Isoliergeräte) dar. Die geschaffenen 
ausgezeichneten französi schen Konstruktionen seien 
zwar für den Allgemeingebrauch noch nicht geeignet, 
doch arbeiteten mehrere Firmen an einfacheren lind 
billigeren Geräten. 

Zum Schluß betonte Cot noch einmal ausdrücklich, 
daß ein, wenn auch nicht restlos befriedigender, 
Schutz heute bereits in Frankreich bestehe, mit dem 
man im Kriegsfalle rechnen könne und müsse. Zu ver
werfen sei jegliche Verleumdung1) des Bestehenden 
unter dem Vorwande, daß eine nahe Zukunft wahr
scheinlich eine noch bessere Lösung bringen werde. 

Bm. 

LuffschuiJ 
Im "Journee industrielle" (Paris) vom 14. September 

1933 erörtern deS a i n t - Mau r i c e und J a u b e r t 
die Bedingungen, die an "S a m m eis c hut z r ä urne" 
zu stellen sind. Beide Verfasser fordern übereinstim
mend für Schutzräume, die in Kellern oder sonstwie 
unterirdisch hergerichtet werden, den Einbau von 
Was s e r pu m pe n , um Wasser, das durch Zerstö
rung des Leitungs- oder Kanalisationsnetzes die Räume 
überfluten könnte, schnellstens entfernen zu können . 

Bm. 

Medizin 
Im "Archiv für experimentelle Pathologie und Phar

makologie" 1933, Bd. 171, S. 125-136, veröffentlicht 
C. Me r t z eine Dissertation aus dem Pharmakologi
schen Institut der Universität Königsberg ., Wir -
kungsbedingungen de s Chlorkohlensäu 
re ä t h y I e s t e r s". Dieses Giftgas vom T ypus des 
Phosgens weist für weiße Ratten im Halbstundenver
such eine letale Grenzkonzentration von 1000 mg/cbm 
auf, dementsprechend ein Wirkungsprodukt w (= c. t) 
= 30000. Der Tod der Tiere erfolgt durch Lungen
ödem. In Avertinnarkose steigt die letale Grenzkonzen
tration auf 3000 mg/cbm, so daß also dreimal stärkere 
Konzentrationen vertragen werden. Adrenalinvorbe
handlung verstärkt das Lungenödem. Durch Einatmung 
eines 5%igen Kohlensäure-Sauerstoff-Gemisches wird 
bei der darauf entstehenden Erhöhung des Minuten
volumens der Atmung eine erhebliche Herabsetzung 
der letalen Grenzkonzentration erzielt, die Giftigkeit 
dieses Reizgases kann sich dabei auf das fünf- bis sechs-
fache erhöhen. Dr. M. 

In der "Münchener Medizinischen Wochenschrift" 
Nr. 43 vom 27. Oktober 1933, S. 1710, veröffentlicht in 
der Rubrik "Soziale Medizin und Hygiene" der Mün
chener Chirurg Prof. Ge bel e einen Aufsatz über 
"E r s t e Hilf e und Be ha nd I u n g von Gas 
e r k r an ku n gen". Die gedrängte übersicht biete t 
nichts Neues. Gebele empfiehlt unter Berufung auf 
Muntsch Sulfoliquid zur Behandlung von Gelbkreuz
hautschädigungen, und zwar in unverdünnter Anwen
dung. Hierzu sei bemerkt, daß Sulfoliquid in 10-, 
höchstens 20%iger Verdünnung angewandt werden 
darf und daß nicht immer und überall die Resultate 
befriedigten. Dr. M. 

Das "Journal of the Royal United Service Institution" 
(London, Band 78, Heft 511, August 1933, S. 523 bis 
538) veröffentlicht eine eingehende Studie des Majors 
(Oberstabsarztes) Fox vom Army Medical Corps der 
Vereinigten Staaten über die Möglichkeiten eines 
"B akt e rio log i sc h e n K r i e g e s" . 

Nach Erörterung der Gutachten der Internationalen 
Kommission in Washington und in Genf betont Fox, 
daß pazifistische Machenschaften die damals bereits 

t) V~ 1. "Gasschut z und Luftschutz" t933 S. 179. 
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abgesch lossene Frage des bakterjologischen Krieges er
neut zur Sprache gebracht hätten. Zwar haben in 
früheren Jahrhunderten Seuchen durch Schwächung 
der Kampfkraft der Heere Kriege entschieden, doch 
müsse man von der bakteriologischen Waffe heute ab
rücken, da sie durch sani täre Maßnahmen zu leicht 
unwirksam zu machen sei. Im übrigen erscheine di c 
chemische Waffe viel wirkungsvoller. 

Als schrecklichste, Epidemien erzeugende Bakterien 
haben sich früher erwiesen: Abdominaltyphus, Para 
typ hus, Ruhr, Cholera, T yphus, Beulenpest, Blattern, 
G rippe, epidemische Lungenentzündung, Malaria, Ma
se rn, epidemische Genickstarre. 

Bei einer Systematisierung der für Kriegszwecke in 
Frage kommenden Bakterien und Bakterienprodukte 
sind zu berücksichtigen: 1. die durch ü bertragung von 
Mensch zu Mensch Epidemien erzeugenden Erreger 
von Infektionskrankh eiten , 2 die nicht übertragbaren 
infektiösen Prozesse, meist Wundinfektionen, 3. die 
giftigen Produkte von Bakterien, die nicht mehr an 
die lebende Zelle gebunden sind . 

Die unter 1 genannten pathogenen Bakterien gelan
gen auf verschiedenen Wegen .in den menschlichen 
Organismus. 

a) Bei Paratyphus, Cholera und Ruhr werden sie 
mit d e r Nah run gau f gen 0 m m e n, die durch 
persönliche Unsauberkeit oder durch Vermittlung be
schmutzter "Gegenstände mit den Abgängen von In
fektionskranken infiziert sind. Gerade diese Bakterien 
sind durch H ygiene und Immunisierung (Impfung) 
leicht abzuwehren. Epidemien sind meist nur zu be
fürchten, wenn die Verseuchung von Wasser oder 
Milcherzeugnissen gelingt') oder wenn die gesamten 
sanitären Maßnahmen zusammenbrechen. Während 
die Vergiftung von Milch kaum einen Einfluß auf die 
feldtruppen gewinnen wird, liegt jedoch die Ver
seuchung von Wasser, die durch Agenten hinter den 
Filteranlagen geschehen müßte, immerhin im Bereichc 
der Möglichkeit. 

b) Hauptsächlich auf dem At em weg e, zum 
Teil auch durch die unverletzte Haut, dringen die Er
reger von: Grippe, epidemischer Pneumonie, Diphthe
rie, epidemischer Genickstarre, Blattern (schwarze 
Pocken), Scharlach und Pest ein. Der einzige Schutz 
gegen diese gefährlichen Krankheiten besteht in der 
Immunisierung von obendrein zeitlich begrenzter Wir
kung. So scheiden die Blattern durch den a ll gemein 
eingeführten Impfzwang für den Feldgebrauch aus. 
Auch gegen Diphtherie sind die meisten Erwachsenen 
durch die überstandenen Kinderkrankheiten gefeit"). 
Im übrigen verlangen alle diese Bakterien, soll es Zll 

einer Epidemie kommen, günstige Bedingungen, wie 
geeignetes Klima, geschwächte Konstitution des Or
ganismus. Ist der Einsatz aber von dem gewünschten 
Erfolg gekrönt, dann besteht die Gefahr der Infektion 
auch für die eigenen Truppen. Weichselbaums Mikro
kokkus, der Erreger der Genickstarre, ist zu empfind
lich, da er an die Bluttemperatur gebunden ist. 

c) Pest wird unter anderem durch den Stich 
des Rattenflohs, Malaria und gelbes Fieber durch 
Mückenstiche, die Schlafkrankheit durch Fliegen und 
Fleckfieber durch die Laus übertragen. Einige der Er
reger müssen im Zwischenwirt eine Entwicklungs
periode durchmachen, andere können sofort weiter 
übertragen werden. Während sich die Zivilbevölke
rung gut schützen kann, ist die Gefahr der Selbstinfek
tion für den Angreifer im Felde zu groß. 

d) Infektionen dur c h u n mit tel bar e k ö r 
per 1 ich e B e r ü h run g stellen die Geschlechts
krankheiten dar. Ihr Einsatz ist im Felde unmöglich . 

Die i n f e k t i öse n E r k r a n ku n ge n der G e -
web e (2) brauchen nicht immer übertragbar zu sein. 
Zu ihnen gehören: Wundstarrkrampf, Gasgangrän. 
Milzbrand. Diese drei könnten nach fachmännischem 

1) An der charakt eristisch en s trahl en förmi ge n Ausbre itun ~ der 
Epidemie ist der Infektionsherd leicht zu ermilleln . Sanitäre Absper
rungen würden dann bei Typhus und Cholera leic ht zu bewe rkst elli-
gen sein und ein Weit erumsi chgreifen der Seuche verhindern. Gi . 

2) Diese Ansicht ist irrig; Diphtherie, die häufiger bei Kind ern a ls 
bei Erwachsenen auftrilI, kann die glei che Person mehrmals befall en . 

Gi. 



Ermessen Erfolge zeitigen. Die Erreger sind wider
standsfähig und bilden Sporen, also Formen von langer 
Lebensdauer und Vüulenz. Vor allem der letztere ist 
von Pentler, einem amerikanischen Hygieniker, als 
Kriegswaffe vorgeschlagen worden, da er alle Bedin
gungen erfüllt, die für einen feldmäßigen Einsatz an 
ihn zu stellen sind. Jedoch ist eine Milzbrandepidemie 
bisher noch nicht beobachtet worden. Dje ersten bei
den verlangen eine offene Wunde und sind durch sani
täre Maßnahmen leicht auszuschalten. 

Der Einsatz solcher Krankheitserreger vom Flugzeug 
aus erscheint aussichtslos. In Granaten lassen sie sich 
nicht verschießen. Nur bei Rückzugsgefechten ist mit 
einer Verseuchung des aufgegebenen Geländes zu 
rechnen. 

T 0 xis c heB akt e r i e n pro d u k t e (3) sind 
äußerst heftige Gifte. 0,005 mg Zell saft des Botulinus
bazillus töten eine 250 g schwere Taube. Das Gift 
wirkt bei jeder Art des Eindringens in den Körper, 
sei es durch den Magen, durch Wunden, Schleim- oder 
Bindehäute. Ein Abregnenlassen aus dem Flugzeuge 
würde aber aller Voraussicht nach mehr tierische Lebe
wesen als Menschen treffen. Wegen mangelnder Hitze
beständigkeit können sie nicht in Granaten verschos
sen werden. 

Noch zwei weitere Formen des bakteriologischen 
Krieges sind genannt. Die Erregung von Vi eh -
se u c h e n dürfte an Veterinärmaßnahmen scheitern, 
da verdächtige Tiere unbedenklich getötet werden 
können. Die Verwendung von P f I a n zen s c h ä d 
li n gen kommt in keinem Fall in Frage, da diese 
Jahre brauchen, um einen genügend großen Raum zu 
erobern. Dann ist aber der Gegner wirtschaftlich der
artig geschwächt, daß die Beitreibung einer Kriegs
kontribution unmöglich gemacht ist. 

Die Schlußfolgerung, die Fox zieht, kann zusammen
gefaßt werden in die beiden Sätze: Augenblicklich sind 
die dem bakteriologischen Kriege entgegenstehenden 
Schwierigkeiten noch unüberwindlich. Sollte der bak
~.eriologische Krieg einmal möglich sein, so entscheidet 
uber seine Durchführung nicht Sentimentalität, son-
dern der Praktiker. Bm. 

In "The medical bulletin of the Veterans administra
tion" (Juliheft 1933) veröffentlichen Gi Ich r ist und 
M atz einen Aufsatz über "S p ä t e r k r a n ku n gen 
na c h P h 0 s gen ver g i f tun gen". Sie bezeichnen 
als hauptsächlichste Folgeerkrankungen chronische 
Bronchitis, Emphysem, Asthma bronchiale, Lungenfibro
matose, Tachykardie, aktive Lungentuberkulose, Neur
asthenie und betonen, daß in den meisten Fällen über
haupt keine Dauerfolgen der Gaseinwirkung zurück
bleiben. So seien z. B. unter 79 ehemaligen Kriegs
teilnehmern mit Phosgenvergiftung nur 10 mit nach
weisbaren Veränderungen, die auf die Gaseinwirkung 
Zurückzuführen seien, festgestellt. Das Intervall zwi
schen Gaseinwi rkung und erster Krankheitsers:heinung 
der Dauerschädigung bei den beobachteten Fallen be
trug: 

1 Monat bei Lu.ngentuberkulose, 
11 Monate bei chronischer Bronchitis und Lungen-

fibromatose, 
80 Monate bei Lungenemphysem, 
86 Monate bei Asthma bronchiale. Dr. M. 

Die "Zeitschrift für klinische Medizin" bringt in Nr. 
123, 1933, S. 703. einen Aufsatz von Fr e t w urs t, 
H 0 r w i tz und R 0 sen bau m "Z u r Fra g e der 
Arsenwasserstoffvergiftung mit bes?n
derer Berücksichtigung der BI. utveran
der u n gen". Im Tierversuch haben dIe V.~rfasser 
D8:ch akuter Vergiftung mit Arsenwassersto~ H~molyse 
mIt Auftreten von Methämoglobin und HamatJn fest
gestellt. Der Arsenwasserstoff wurde hauptsächlich 
von den Erythrozyten aufgenommen. Dr. M. 

In der "Medizinischen Welt" Nr. 48 vom 2. 12. 33 
n~hmen Prof. Hans Fis c her (München), Prof. B.e
r 1 n g (Köln) und Oberstabsarzt M u n t s c h (Berhn) 
Stellung zu einern außergewöhnlichen Fall von ... H y
d r 0 a va c c i n i f 0 r m i s" (Hauterkranku,ng mfolge 
StOffwechselstörungen), die nach Kampfgaseinwirkung 
aufgetreten ist. übereinstimmend geben die drei. Gut
achten die Möglichkeit eines Zusammenhanges ZWIschen 

Gasvergiftung und dieser Späterkrankung zu, weil die 
bei Hydroa vacciniformis nachgewiesene Porphyrinbil
dung im Urin und Blut durch Leberstörungen als 
Wirkung von Chlorpikrin verursacht sein dürfte. 

Dr. M. 
In "The Military Surgeon" 1933, Nr. I, behandelt 

Oberstleutnant M c Kin n e y die .. A u s b i I dun g 
der Sanitätsformationen im Gasschutz
die n s t". Er bezeichnet die Sanitätsformationen der 
Division als den Angelpunkt, in dem sich die verant
wortliche Behandlung und Versorgung von Kampfstoff
kranken vollzieht, und gibt unter au,sführlicher Be
gründung bis ins einzelne gehende Instruktionen für 
einen Schulungslehrgang. In einern Anhang erfahren 
wir Näheres über die Bad e - und E n t g i f tun g s -
f 0 r m a ti 0 ne n, insbesondere über ihre Ausrüstung 
und Leistungsfähigkeit. Dr. M, 

Physik 
In letzter Zeit ist verschiedentlich über die F lug

zeugabwehr durch elektrische Wellen 
geschrieben worden. Die "Reichspost" (Wien) vom 
6. 9. 33 veröffentlicht zu dem gleichen Thema eine 
grundlegende Stellungnahme von Ingenieur Rudolf 
Freiherr von Ca 11. Verfasser untersucht die ein
zelnen Möglichkeiten, mit von der Erde aus gesandten 
Wellen ein Flugzeug anzugreifen, und kommt zu fol
gendem Ergebnis: 

1. Denkbar ist die Erregung eines Störfeldes im ma
gnetischen Feld der Zündmaschine. Schwjerigkeiten be
reitet die Zusammenfassung der elektromagnetischen 
Wellen in einem Punkte des Raumes. Zum anderen 
aber ist ein Schutz des Flugzeuges möglich durch Ein
kapselung der Zündmaschine oder durch Einführung 
einer Batteriezündung. 

2. Ultrakurze elektrische Wellen ionisieren die Luft 
und können deshalb zu einem Kurzschluß zwischen den 
Kabeln vor Eintritt in die Zündkerzen führen. Auch 
hier ist durch gute Isolierung oder durch Dieselantrieb 
ein Angriff leicht abzuwehren. 

3. Ultrakurze Luftschwingungen (Schallwellen) können 
die Baustoffe des Flugzeuges bis zum Bruch bean
spruchen. Doch ist eine technische Möglichkeit gerade 
für den Einsatz dieser Abwehrwaffen bisher noch nicht 
gegeben. Bm. 

Im "Zentralblatt für Gewerbehygiene und Unfall
verhütung", Heft 7/8 vom August 1933, berichtet auf 
S. 130 Dr.-Ing. Hans Bai c k e über .. N e u e r e U n
tersuchungen über die Wirkungsweise 
von Lu f t f i I t ern", die im Staatlichen Material
prüfungsamt Berlin-Dahlem durchgeführt wurden. 

Nach kurzer Erklärung des Begriffes .. S tau b" als 
Sammelbegriff für Schwebstoffe zeigt er die prin
zipiellen Möglichkeiten der Staubbekämpfung auf. 

1. E n t s tau b u n g am Entstehungsort, Absaugen 
oder iederschlagen, wird nur in industriellen Betrie-
ben durchgeführt. 

2. Für die Lu f t f i I t er u n g in Belüftungsapparaten 
sind prinzipiell mehrere Verfahren entwickelt. 

a) Lu f t was c her beseitigen den Staub, indern sie 
die Staubluft durch Flüssigkeitsschichten saugen oder 
drücken. 

b) Tu c h f i I t erstellen trockene Schichtfilter dar. 
c) Es gibt 2 Typen öl ben e t z t e r Met a 11-

f i I te r , Streichfilter und Schichtfilter. In S t r e ich -
f i I te r n wird die Luft durch mit öl benetzte Leit
bleche unter ständiger Richtungsänderung in fast wir
belfreien Strombändern getrieben. Die Speicherfähig
keit ist einfache Funktion der Oberfläche. S (' h ich t -
f i I t er bestehen im wesentlichen aus einer geschüt
teten, ölbenetzten Füllmasse aus Einzelstücken geeig
neter Form, wie z. B. Raschigringe. Unter ständiger 
Aufspaltung wird grundsätzlich Wirbelbildung hervor
gerufen. 

Als physikalische Forderungen sind an ein Schweb
stoffilter zu stellen: Durchknetung der Luft und 
Schaffung von. Strömungsschatten zur Absetzung der 
Staubteilchen, möglichst große Staubspeicherfähigkeit , 
möglichst geringer Strömungswiderstand, insbesondere 
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kein e Verengun g der Luftwege infolge Staubaufnahme, 
möglichst hoher Entstaubungsgrad. 

In der Untersuchung von je 4 verschiedenen Kon
struktionen der letzterwähnten beiden Filtertypen 
nach dem Baer-Delbag-Verfahren wurden bestimmt: 
Widerstand (Druck vor und hinter dem Filter), Filter
belastung (stündlicher Luftdurchgang) , Luftgeschwin
digkeit, Entstaubungsgrad (Staubgehalt vor und hinter 
dem Filter), aufgenommene Staubmenge. Als Ergeb
nis der Reihenuntersuchungen wird festgestellt, daß 
die Schichtfilter zwar einen erhöhten Strömungswider
stand bieten, dafür aber sowohl nach Entstaubungs
grad wie nach Speicherfähigkeit den Streichfiltern weit 
überlegen sind. 

Im gleichen Hefte auf S. 154 teilt Dr. Hans Web e r 
Ergebnisse mit, die er auf Grund von Untersuchungen 
.. Über die Brauchbarkeit einiger Filter
arten zur Bestimmung luftkolloidalen 
Bleirauches und über eine neue Filter
mo d i f i kat ion" im gewerbehygienischen Labora
torium des Reichsgesundheitsamtes Berlin erhielt. 
Bei Untersuchungen in Betrieben, in denen mit Men
nige gestrichenes Eisen verarbeitet wird, wurde bisher 
stets die zu untersuchende Luft durch mit Säure ge
füllte Waschflaschen mit vorgelegten Asbest- oder 
Wattefiltern gesaugt. In den zugrunde liegenden Un
tersuchungen wurde ein Aggregat von 4 Waschflaschen, 
beschickt mit Salpetersäure und Glasringen, verglichen 
mit einem Papierscheibenfilter nach Froboese (zwei 
9-cm- - Schleicher und Schül1 - Schwarzbandfilter 
Nr. 589) und einem Hülsenfilter nach Simon (eine 
Extraktionshülse mit dichter Einlage 25/100 mm 
Schleicher und Schül1 Nr. 603) . 

Der hochdisperse Bleioxydrauch wurde in einem 
eigens für Untersuchungszwecke konstruierten Appa
rat erzeugt und hinter den zu untersuchenden Filtern 
durch ein System elektrischer Filterröhren quantitativ 
niedergeschlagen. Während das Waschflaschenfilter 
im Durchschnitt 15 v. H. des Rauches zurückhielt, 
fingen beide Papierfilter den Bleioxydrauch restlos 
(100 v. H .) ab. Bm. 

Literatur 

"Grundzüge der Wehrpolitik." Von Oberst a . D. 
K. L. von 0 e r t zen. 260 S. Hanseatische Verlags
anstalt, Hamburg 1933. Kart. RM. 6,- , Leinen RM. 
7,- . 

Eine wehrpolitische Schulung ist dem deutschen 
Volke dringend vonnöten. Kennt doch die junge 
Generation das "Volk in Waffen" nur noch vom 
Hörensagen. 1'/. Jahrzehnte hindurch sind die Fragen 
der Wehrpolitik in den Gedankenkreis nur eines Bruch
teils der Gesamtbevölkerung gelangt. In dieser Zeit 
haben sich aber die Voraussetzungen der modernen 
Wehrpolitik in der ganzen Welt unter Ausnutzung 
der Kriegslehren grundlegend geändert. Oberst a. D. 
von Oertzen, ein hervorragender Fachmann und aus
gezeichneter Schriftsteller, schafft eine neue Grund
lage für eine richtig verstandene Wehrpolitik. Im 
Streit der Meinungen sind besonders seine Ausführun
gen über die Aufgabenverteilung zwischen politischer 
und militärischer Führung von grundlegender Bedeu
tung, da klare Begriffe herausgemeißelt und der exak
ten Wissenschaft damit neue Wege aufgezeichnet wer
den. 

Verf. bringt nicht einen Vorschlag für eine be
stimmte Wehrform, sondern er führt einen Gedanken
bau auf, dessen sich jeder bedienen muß, der die 
wehrpolitischen Vorgänge in der Welt mit Verständ
nis verfolgen und sich über Rüstung und Abrüstung 
der fremden Länder unterrichten will. Bei al1er Nüch
ternheit der Ausführungen ist das Gesamtwerk mit 
starkem inneren Gefühl geschrieben und zeigt die tiefe 
Verbundenheit des Verfassers mit dem neuen Deutsch-
land. P. 

Luftschutz und Fernmeldetechnik. Erfahrungen und 
Vorschläge. Bearbeitet von Dipl.-Ing. K lei n, Major 
a. D. G rad e und Oberingenieur Fun c c i u s. Her-
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ausgegeben von der Mi x & Gencst A .-G., ß erl in
Schöneberg. 10 S. und Anhang. 

Die Mix & G enes t A.-G. hat, hauptsächlich zu 
Werbezwecken, den sehr löblichen V ersuch unter
nommen, in einem kleinen Sonde rheft die Frage der 
Fernsprec: h- und Warnanl agen innerhalb des Luft
schutzes einer eingehend en technischen Be trachtung zu 
unterziehen. In einer kurzen A bhandlung ,,0 i e An 
passun g vo rh a nd e ne r F ern s prech a nla 
gen an di e F o rderun ge n d es Luft sc hut 
z e s" werden auf Grund der bisherigen Erfahrungen 
eine neuartige V erl eg un g der Kabelleitungen sowie eine 
Kabelführung vor der Fernsprechzentrale durch gas
und splittersiche re Kelle rräume vorgeschlagen und in 
Skizzen erläutert. Der Ausbau des Fernsprechneben
stellennetzes wird erörtert unter Berücksichtigung der 
Luftschutzbelange, besonders unter Ergänzung der 
Sprechmöglichkeiten von D achböden und Beobach
tungsstellen auf dem Dache aus. Auch zu der wich
tigen Frage einer möglichst geschützten Verlegung und 
trotzdem guten ZugängLichkeit der Leitung und de r 
Leitungskanäle werden zweckmäßige Vorschläge ge
macht; dabei wird auch der Gesichtspunkt berück
sichtigt, daß die .Erfordernisse .. des Luftschutzes keine 
Mehrbelastung fur den geschaftlichen normalen Be
trieb mit sich bringen sollen. 

In einem weiteren Abschnitt w.ird die Einrichtung 
von Fe rn s pr e c hall s w e ich zen t ra I e n für den 
Luftschutz mit ihren technischen Einzelheiten an Hand 
einer Schaltskizze erörtert. 

Da es sich herausgestellt hat, daß der Zentralbatterie
betrieb, mit dem die meisten Nebenstellenanlagen ar
beiten , aus den verschiedensten Gründen für Zwecke 
des Luftschutzes nicht zweckmäßig ist, hat die Mix 
& Genest A.-G. einen Ver b und - F ern s p re c h
a p par a t entwickelt, der sowohl nach dem Zentral
batterie- als auch nach dem Ortsbatteriesystem arbeiten 
kann. Schließlich wird noch auf den von der gleichen 
Firma entwickelten Fernsprechapparat mit K e h l
k 0 p f m i kr 0 p h 0 n hingewiesen, der es gestattet, die 
Fernsprechverständigung, auch unter aufgesetzter Gas
maske ausreichend zu gestatten. Angaben über ein
fache tragbare Fernsprechapparate, ferner über Kabel
TrommeIn, die am Gürtel zu befestigen sind, und 
schlie~lic~ über gas- und ~asserdichte Apparate ver
vollstandlgen das Gesamtbild der entwickelten Neu
konstruktionen. 

Auch auf dem Gebiete der Verwendung vorhandener 
Polizei - und Feueralarmeinrichtungen 
für den Luftschutz enthält das kleine Sonderheft wert
volle Fingerzeige. So können durch Einbau von Signal
gebern von der Polizei- oder Feuermeldezentrale aus 
an die angeschlossenen Meldestellen bestimmte Zeichen 
übermittelt werden, was z. B. für die Durchgabe der 
Warnung oder Vorwarnung von großer Wichtigkeit 
sein dürfte. Das gilt auch bei Verwendung von vor
handenen Wachkontroll-Anlagen und Spezialsignalen in 
industriellen Betrieben. P. 

Principes d'alimentation rationelle des collectivites. 
Von Pharmacien Colonel P. B ru e r e. 139 S. mit einem 
Vorwort von Prof. C a zen eu v e. Verlag Fournier, 
Par,is 1932. Pr. 15 fr. 

In diesem Buche wird die wissenschaftliche und 
praktische Grundlage für eine zweckmäßige Ernährung 
großer Körperschaften, insbesondere des Heeres in 
Krieg und Frieden, gelegt. Der Nah run g s mit t e l 
c h e m i k erfindet eine übersichtliche und gute Zu
sammenstellung der Untersuchungsmethoden sowie der 
Entgiftungs- und Reinigungsmöglichkeiten der einzel
nen Lebensmittel; der Ar z t wird über das Gebiet der 
Lebensmittelvergiftungen unterrichtet. Die für Ent
giftung von durch Kampfstoffe vergifteten Lebensmit
teln und Flüssigkeiten gegebenen Anweisungen erschei
nen uns freilich zu allgemein gehalten, als daß dadurch 
einerseits eine wirksame Bekämpfung der Gefahr er
reicht, andererseits unnötige Arbeit vermieden wird . 
Die vom Verfasser gebrachte Aufzählung der Möglich
keiten der Lebensmittelvergiftung durch chemische 
Kampfstoffe und der Hinweis auf die Schwierigkeiten 
einer Entgiftung könnten die Beunruhigung der Zivil 
bevölkerung in einer Weise steigern, die sachlich nicht 
mehr vertretbar ist. Dr. M. 


